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1 Einleitung
In  der  vorliegenden  Doktorarbeit  beschäftige  ich  mich  mit  dem  Thema  der  Online-
Sprachlernberatung (OSLB)  im  Bereich  des  selbstgesteuerten  Fremdsprachenlernens  im
universitären Kontext. Anhand von Beratungen, die ich an der Technischen Universität (TU) Berlin
in Zusammenarbeit mit dem universitären Sprachenzentrum (ZEMS, Zentraleinrichtung Moderne
Sprachen) mit deutschen und internationalen Studierenden durchgeführt habe, beschreibe, bewerte
und vergleiche ich in der Arbeit unterschiedliche Formen der Kombination von nicht-direktiver,
personenzentrierter  Face-to-Face-  und  OSLB.  Der  forschungsmethodische  Rahmen  ist  eine
longitudinal  angelegte  Aktionsforschung  mit  evaluativen  Elementen,  wobei  ich  hauptsächlich
qualitative  Methoden  der  Datenerhebung  und  -analyse  eingesetzt  habe,  die  ich  innerhalb  einer
Datentriangulation mit geschlossenen Fragebögen ergänzte.
Zum  Thema  der  Sprachlernberatung  (SLB)  wurden  bisher  vorwiegend  Publikationen  zu  so
genannter „Face-to-Face“- oder „Präsenzlernberatung“ (PLB) veröffentlicht. Dies sind Beratungen,
bei denen sich Lerner und Berater persönlich treffen. Digitale Medien sind jedoch mittlerweile als
alltägliche Kommunikationsmittel in unserer Gesellschaft etabliert, und der Umgang damit ist für
Studierende an Hochschulen weltweit zu einem Teil ihrer Lebensrealität und in Ansätzen auch ihres
Studienalltags  geworden.  Parallel  zu  diesen  allgemein-gesellschaftlichen Entwicklungen wurden
seit den 1990er Jahren vielfältige Möglichkeiten des selbstgesteuerten Fremdsprachenlernens mit
digitalen Medien entwickelt, die tutorieller bzw. beratender Unterstützung bedürfen. International
existiert  ein  breites  Spektrum  an  eLearning-Angeboten  in  unterschiedlichen  Bereichen  des
Fremdsprachenlernens.  Das  Goethe  Institut  beispielsweise  bietet  neben  kostenpflichtigen
eLearning-Sprachkursen  auch  kostenlose  Online-Selbstlernmaterialien  an.  Diese  reichen  von
multimedialen  Aufgaben  für  die  Einzelarbeit,  bei  denen  meist  rezeptive  Kompetenzen  geübt
werden, über interaktive Chats und Foren bis hin zu 3D-Rollenspielen in der digitalen Welt des
„Second Life“. Ein anderes etabliertes Lernangebot sind elektronische Tandempartnerschaften, bei
denen zwei Personen unter Nutzung unterschiedlicher Medien gemeinsam die Sprache des Partners
lernen  (vgl.  z.  B.  eTandem  Europa  2014).  Jedes  dieser  eLearning-Angebote  basiert  auf
Vorstellungen der Entwickler bzw. Initiatoren über Lernziele und Lernprozesse, die für die Nutzer
jedoch nicht  immer  nachvollziehbar  sind.  Wenn selbstgesteuertes  Lernen im eLearning-Kontext
Lernerfolge bringen soll, ist es notwendig, den Lernenden tutorielle, technische Unterstützung oder
eine umfassendere, konzeptionell, strategisch und technisch orientierte Beratung anzubieten.  Eine
im Rahmen der  Dissertation durchgeführte Umfrage hat  ergeben,  dass Sprachlernberater bereits
häufig  Online-Beratung  in  Kombination  mit  Face-to-Face-Beratung  einsetzen;  reine  Online-
Beratungen  werden  dagegen  nur  selten  durchgeführt.  Es  zeigte  sich  eine  generelle
Aufgeschlossenheit  der  Berater  dieser  Beratungsform  gegenüber,  allerdings  wurde  auch  ein
Entwicklungspotenzial bei der Aus- und Weiterbildung zu diesem Thema deutlich.
Aus  diesen  Entwicklungen  ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  die  Praxis  der  OSLB  empirisch  zu
beschreiben  und  zu  prüfen,  diese  Beratungsform  entsprechend  theoretisch  zu  verankern  und
weiterzuentwickeln. Es bedarf eines klärenden Überblicks über die bestehenden Möglichkeiten der
OSLB, um diese Beratungsform als eine Ergänzung und Alternative zur Praxis der Face-to-Face-
Beratungen definieren und je nach Gegebenheiten institutionalisieren zu können. Ziel meiner Arbeit
ist es daher, das Konzept der OSLB zu beschreiben und Szenarien für die Kombination von Face-
to-Face-  und  Online-Beratung  als  begleitende  Unterstützung  beim  Fremdsprachenlernen  zu
erarbeiten, um daraus Schlussfolgerungen für die Beratungspraxis zu formulieren. Daher beschreibe
und diskutiere ich in dieser Arbeit einerseits die in den durchgeführten Beratungen verwendeten
Einsatzmöglichkeiten  sowie  die  Vor-  und  Nachteile  der  einzelnen  Beratungsformen  und
-instrumente der OSLB und stelle andererseits deren potenziellen Einfluss auf den Verlauf und die
Ergebnisse der Beratung dar.
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Zu diesem Zweck habe ich zunächst bestehende Ergebnisse zur Online-Beratung (bzw. des Online-
Coachings1)  aus  anderen  Bereichen  (z.  B.  der  Psychotherapie),  des  Online-Tutorings  (u.  a.  im
Bereich  der  Fremdsprachenlehrerausbildung)  und  kontextrelevanter  Phänomene  der
Sprachlernberatung (SLB) zusammengetragen. Forschungsmethodisch habe ich mich des Ansatzes
der  Aktionsforschung  mit  evaluativen  Elementen  bedient,  wobei  ich  den  Einsatz  einzelner
Instrumente  und  Formen  der  OSLB  in  einem  zyklischen  Design  mit  Hilfe  unterschiedlicher
Erhebungsinstrumente in drei Forschungs- und Entwicklungsphasen reflektiert und verbessert habe.
Mit  dem  Ziel  der  Einbeziehung  der  Perspektiven  aller  Betroffenen  habe  ich  sowohl  die
Beurteilungen der Ratsuchenden als auch meine eigene Beraterperspektive in der Datenerhebung
und -analyse berücksichtigt.
Bei  der  Durchführung  der  vorliegenden  Studie  agierte  ich  als  Forscherin,  die  die  eigene
Beratungspraxis  empirisch  erfasst,  analysiert  und  modifiziert.  Dieses  in  der  Aktionsforschung
angelegte Ziel der Verbesserung der eigenen Praxis birgt forschungsmethodische Konsequenzen,
auf die ich in Abschnitt 4.2  detailliert eingehe. Die personale Einheit Beraterin-Forscherin ergab
sich  u.  a.  aus  dem Umstand,  dass  Berater-  und Forscherinteressen  eine  wichtige  Schnittmenge
aufweisen: meine Handlungen als Beraterin und Forscherin zielen beide auf die durch Beobachtung
und Modifikation erreichte  Verbesserung meiner Beratungspraxis.  Sowohl in der Beratungs- als
auch in der (Aktions-)Forschungstätigkeit sind eine Art formativer Evaluation bzw. kontinuierlicher,
systematischer  Reflexion  integriert,  um einen  lerneradäquaten  Einsatz  von  Gesprächsstrategien,
aber  auch  digitalen  Medien  innerhalb  der  OSLB  gewährleisten  zu  können.  Als  alleinige
Beratungsperson  konnte  ich  die  Beratungen  einheitlichen  Grundsätzen  und  Beratungstechniken
folgend homogen gestalten.  Wenn  ich  in  einem alternativen  Design für  eine  Beratergruppe  als
externe Forscherin innerhalb einer Aktionsforschung agiert hätte, wäre diese nur unter bestimmten
Voraussetzungen möglich gewesen: alle dieser Berater hätten über Vorwissen und Erfahrungen mit
Beratung  verfügen,  ein  Interesse  für  die  gemeinsame  Forschung  und  Kooperationsbereitschaft
mitbringen,  ein  relativ  einheitliches  Beratungsverhalten  praktizieren  und  langfristig  für  diese
Longitudinalstudie  vor  Ort  sein  müssen.  Da  diese  Voraussetzungen  in  dem  mir  gegebenen
institutionellen  Rahmen  nur  schwer  zu  erreichen  waren  und  ich  außerdem  Wissen  und
Kompetenzen in der SLB, in der Beraterausbildung und in empirischer Forschung besitze, stellt sich
diese Entscheidung für eine Personalunion meines Erachtens als folgerichtig dar.
In  der  Rolle  der  forschenden  Beraterin  besitze  ich  eine  langjährige  Beratungserfahrung:  ich
absolvierte 2002/2003 eine Sprachlernberaterausbildung an der Universität Leipzig, bei der u. a.
selbstreflexives,  forschendes Lernen gefördert  wurde. Im Rahmen der Ausbildung nahm ich die
Rolle  der  Ratsuchenden  und  der  Beraterin  ein  und  dokumentierte  und  reflektierte  diese
Erfahrungen. Im Anschluss beriet ich zwei Semester lang Studierende der Universität im Rahmen
eines  studienbegleitenden  Strategietrainings  und  zum  Sprachenlernen  im  Tandem.  Dieses
Arbeitsumfeld ermöglichte mir die Durchführung einer longitudinal angelegten Fallstudie, für die
ich die Interaktionen von zehn deutsch-amerikanischen Tandem-Paaren, die ein Semester lang mit
Hilfe digitaler Medien kommunizierten, erfasste und hinsichtlich sprachlicher, interkultureller und
autonomer Lernprozessen analysierte (vgl. Göbel 2004). Dabei habe ich diese Paare in der Rolle der
Lernberaterin, die Beratungsinstrumente und -möglichkeiten via E-Mail und Chat anbot, begleitet.
Die Ergebnisse der Studie geboten eine weitere Erforschung von OSLB.
1 Ich verstehe Coaching als die Unterstützung von Einzelpersonen oder Gruppen hinsichtlich ihrer Rolle(n) in einer
Organisation, z. B. einem Unternehmen in der freien Wirtschaft, vgl. Schreyögg (2007), Graf et al. (2011), zum
eCoaching: Geißler (2008). Dieses etablierte Verständnis von Coaching gleicht der SLB in mancher Hinsicht (z. B.
in  der  Gesprächsführung und dem Ziel  der  Selbstwirksamkeit),  wird allerdings auf  kommerzieller  Basis  in  der
Wirtschaft eingesetzt und agiert mit einer grundsätzlich anderen Zielgruppe als die SLB. Der Begriff der „Beratung“
impliziert  im Coaching-Bereich eher eine direktive,  informationsorientierte Gesprächsführung. Das Konzept der
SLB ist meines Erachtens derzeit ausreichend ausführlich beschrieben, um Missverständnisse über den Grundsatz
der Nicht-Direktivität und andere Kennzeichen auszuschließen. Von einer Übernahme des Begriffes „Coaching“ für
diese Arbeit sehe ich daher ab.  
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Die Notwendigkeit für diese Arbeit ergibt sich einerseits aufgrund aktueller gesellschaftlicher und
hochschulpolitischer  Entwicklungen  und  andererseits  durch  den  Informationsbedarf  in  der
Praxisgemeinschaft  der  SLB.  Außerdem  liegen  Motive  dafür  in  meinem  internationalen
Ausbildungs- und Arbeitsbereich. Ich habe Erfahrungen in unterschiedlichen Beratungskontexten
und  an  unterschiedlichen  Institutionen  gesammelt  habe  und  dabei  ähnliche  inhaltliche
Fragestellungen,  aber  auch  technische  Kompetenzen  bei  den  Studierenden  festgestellt.  Dabei
zeigten sich mir technische Möglichkeiten, über Länder- und Zeitgrenzen hinweg fremdsprachliches
Lernen selbst durchzuführen und zu begleiten.
Die Arbeit enthält eine theoretische Begriffsbestimmung und die Beschreibung des Gegenstandes
verbunden  mit  der  Darstellung  des  Standes  der  Forschung  (Kapitel  2),  die  Präsentation  der
Erkenntnisinteressen  (Kapitel  3),  die  Beschreibung  und  Begründung  der  gewählten  Methoden
(Kapitel  4), eine ausführliche Darstellung der Datenerhebung und Datenanalyse (Kapitel  5),  die
Präsentation  der  Ergebnisse  mit  Schlussfolgerungen  für  die  Beratungspraxis  (Kapitel  6)  sowie
Desiderata  der  Arbeit  (Kapitel  7).  Ein  umfassender  Anhang  sowie  digital  gespeicherte
Beratungstranskripte auf dem beigefügten Datenträger ergänzen die Ausführungen in der Arbeit.
Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  haben  Bedeutung  für  praktizierende  Sprachlernberater,  die
Online-Beratung sinnvoll ergänzend zur Face-to-Face-Beratung einsetzen möchten. In dieser Arbeit
wird beispielsweise diskutiert, was zu beachten ist,  um in der OSLB möglichst „erfolgreich“ zu
beraten, wie dabei nicht-direktive Beratungsgrundsätze berücksichtigt werden können und wie non-
verbale  Kommunikation  ersetzt  werden  kann.  Die  Ergebnisse  sind  auch  interessant  für  die
Entwicklung neuer Beratungskonzepte, die eLearning begleiten sollen, sowie die Übertragung in
andere  Beratungskontexte,  wie  beispielsweise  die  eTandem-Beratung.  Schließlich  soll  auch  das
empirische Vorgehen in dieser Studie Diskussionsanlass und Ausgangspunkt für weitere, ähnliche
Studien zur SLB sein. Dies betrifft sowohl Aspekte der Erforschung von SLB allgemein, z. B. die
Feststellung und Beurteilung von Beratungsergebnissen,  als  auch zur  OSLB,  z.  B.  die  digitale,
chronologische Dokumentation und Auswertung des Beratungsverlaufs.
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2 Begriffsbestimmung und Stand der Forschung
Seit  in  den  90er  Jahren  des  20.  Jahrhunderts  das  Konzept  der  Lernerautonomie  beim
Fremdsprachenlernen an  Einfluss  gewonnen hat  und kontinuierlich  in  Curricula  und Lehr-  und
Lernmaterialien  integriert  wird,  mehrt  sich  auch  die  Forderung  nach  einer  individuellen  und
kollektiven Begleitung der angeregten autonomen Lernprozesse. Exemplarisch dafür steht u. a. die
Entwicklung konkreter Beratungsangebote für das autonome Lernen im Tandem, das auch digital
durch  Materialien  und  eTandem-Vermittlung  unterstützt  (vgl.  eTandem-Europa  2014)  und
mittlerweile durch Online-Beratungsangebote ergänzt wird (vgl. Pomino 2011). Dabei hat sich der
Einsatz dieser Art von Begleitung via Internet im eTandem als sinnvoll erwiesen (vgl. Göbel 2004).
Die für diese Arbeit 2011 durchgeführte Umfrage (vgl. Abschnitt 2.4) hat gezeigt, dass 41 der 59
Befragten  bereits  Online-Beratungselemente  in  ihre  Beratungen  integrieren.  Dies  geschieht
hauptsächlich  in  Form  von  E-Mails  zur  Beantwortung  von  Fragen,  dem  Austausch  von
Dokumenten, dem Geben von Feedback zu Lernerfolgen und für Terminabsprachen. Vollständige
Online-Beratungssitzungen werden dagegen kaum praktiziert. Die Beratungen fanden also meist als
Ergänzung zu Face-to-Face-Beratungen und unter Einbeziehung weniger Online-Medien statt. Die
Berater sahen sowohl Vor- als auch Nachteile in der Verwendung digitaler Medien innerhalb ihrer
Tätigkeit; sie waren mit Qualitätsstandards der Online-Beratung wenig vertraut und wünschten sich
mehr Informationen und Weiterbildung auf diesem Gebiet. Insofern ist OSLB ein Angebot, das an
deutschsprachigen Universitäten bereits in Ansätzen besteht und auf ein breites Interesse stößt, das
jedoch nicht empirisch erforscht ist und in seiner Komplexität noch nicht effektiv genutzt wird.
Die Prinzipien und die Anwendung der OSLB positionieren sich innerhalb verschiedener Theorien
und Konzepte angrenzender Themenbereiche und Wissenschaften, die ich im Folgenden mit ihren
Bezügen zum Gegenstand der  Arbeit  vorstelle.  Dabei  diskutiere  ich die  Thematik im aktuellen
Stand der Forschung und zeige Forschungslücken auf. In den Bereichen der Erziehungswissenschaft
und der Psychotherapie wurde das Themengebiet der Online-Beratung und des eTutoring dagegen
seit  den  1990er  Jahren  im  Vergleich  zur  Fremdsprachenforschung  intensiver  diskutiert  und
erforscht.  Daher  beziehe  ich  mich  in  meinen  Ausführungen  zum  Stand  der  Forschung  auf
Publikationen  aus  der  SLB,  der  psychotherapeutischen  Online-Beratung  und  zum  eTutoring
innerhalb der Erziehungswissenschaften und der Fremdsprachenlehrerausbildung.
Nach  einer  allgemeinen  Definition  der  OSLB  diskutiere  ich  einzelne  Merkmale  und
Forschungsergebnisse zur  Online-Beratung und zum eTutoring thematisch geordnet  detaillierter.
Dazu  gehören  zunächst  die  lerntheoretischen  Konzepte,  auf  die  sich  OSLB  stützt,  wobei  ein
Schwerpunkt auf dem Begriff der Lernerautonomie liegt (Abschnitt 2.1). Anschließend stelle ich
das  Konzept  der  SLB  mit  seinem  Beratungsansatz,  Formen,  Zielen  und  notwendigen
Anforderungen an die Berater dar (Abschnitt  2.2). Auf dieser Grundlage beschreibe ich danach
umfassend den Forschungsstand, Merkmale, Beratungsformen und -instrumente sowie potenzielle
Chancen  und  Herausforderungen  von  OSLB  (Abschnitt  2.3).  Dazu  zählen  auch  Spezifika  der
Kommunikation, die u. a. durch die Variation von mündlichen und schriftlichen Texten sowie die
Einbindung unterschiedlicher Medien und den fremdsprachlichen Kontext entstehen. Den Schluss
des Kapitels bildet die Auswertung einer von mir durchgeführten geschlossenen Befragung, in der
59 praktizierende Sprachlernberater zu ihren Erfahrungen mit Online-Beratung Auskunft gegeben
haben ( Abschnitt 2.4).
2.1 Lerntheoretische Konzepte und der Begriff der Lernerautonomie
Nach der kommunikativen Wende im Fremdsprachenunterricht (vgl. z. B.  Piepho 1974; Reinfried
2001) haben sich in den 1990er Jahren neue Tendenzen gezeigt, die die Fachdiskussion über die
unterrichtliche  Vermittlung  von  Sprache  und  den  Spracherwerb  außerhalb  des  Klassenzimmers
kennzeichnen.  Hierzu  zählen  u.  a.  die  Handlungsorientierung,  fächerübergreifendes  Lernen,  die
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Ganzheitlichkeit von Spracherfahrung und eine Lernerorientierung (Reinfried 2001:4f.). Letzteres
beinhaltet,  dass  Lehrpersonen  Lerner  von  nun  an  als  Individuen  mit  unterschiedlichen
Konstellationen  kognitiver,  affektiver  und  sozialer  Persönlichkeitsfaktoren  wahrnehmen  und  im
Unterricht in offeneren methodischen Konzepten auf diesen „Faktorenkomplex“ (Riemer 1997:230)
der den Lernprozess beeinflussenden Variablen reagieren (sollen). Grundannahme dieser Arbeiten
und der vorliegenden Studie ist der lerntheoretische Ansatz des Konstruktivismus, der Lernen als
einen  Prozess  der  Wissensintegration  und  -reorganisation  versteht,  der  eigenverantwortlich  von
jedem Menschen  individuell  vollzogen  wird.  Jeder  Lernende  im Fremdsprachenunterricht  oder
beim  Fremdsprachenerwerb  wählt  und  verarbeitet  den  angebotenen  Input  nach  individuellen
Dispositionen und Maßgaben.2
Zurückzuführen sind diese Entwicklungen auch auf andere Erkenntnisse der Lernpsychologie, in
deren Kontext Auswirkungen von individuellen Unterschieden im unterrichtlichen Kontext genauer
beschrieben (vgl. z. B.  Cooper 2002) und Ergebnisse auch im Bereich des Fremdsprachenlernens
und  -erwerbens  verarbeitet  und  erneut  erforscht  wurden  (vgl.  Dörnyei  2006;  Riemer  1997;
Robinson 2002; Williams/Burden 2002). Die Vielfalt aus lernerendogenen und -exogenen Faktoren,
die  bei  der  Aufnahme  und  Verarbeitung  sprachlichen  Inputs  und  der  Produktion  sprachlichen
Outputs  eine  Rolle  spielen,  verlangt  nach  Begleitmaßnahmen,  die  individuelles  Sprachenlernen
ermöglichen und unterstützen – innerhalb und außerhalb des Unterrichts. Den Lernenden musste
mehr Freiheit  in  der  Auswahl  ihrer  Lernziele,  -wege und -materialien  gegeben werden und sie
sollten selbsttätig auf ihre individuellen Interessen, Lerngewohnheiten und externe Gegebenheiten
reagieren  können.  Dieses  Konzept  der  „Lernerautonomie“  gehört  seit  den  1980er  Jahren  zum
internationalen  Diskurs  in  der  Fremdsprachendidaktik  (vgl.  z.  B.  Holec  1985),  gewann  in  den
1990er Jahren im Zuge der o. g. Entwicklungen einen neuen Stellenwert und wurde extensiv in
Curricula, Lehrmethoden und Lehr- und Lernmaterialien aufgenommen sowie empirisch erforscht
(vgl. z. B. Cohen/Macaro 2007; Mißler 1999; Neuner-Anfindsen 2005).3
Der Begriff der Lernerautonomie hat im Fachdiskurs in den letzten Jahren nach einer anfänglich
eher  undifferenzierten,  nach  Vertreter,  Ansatz  bzw.  Schule  unterschiedlichen  Verwendung  eine
konkretere Gestalt angenommen.4 Betrachtet man diese Diskussion, die sowohl beschreibender als
auch kritisch-reflexiver  Art  ist,  zeigt  sich,  dass  der  Begriff  nicht  nur  auf  strategisch-technische
Kompetenzen  bezogen  werden  kann,  sondern  auch  auf  übergeordnete  Ziele  innerhalb
erziehungswissenschaftlicher, politischer und psychologischer Diskurse. Er muss daher differenziert
und unter Berücksichtigung der Verwendungszusammenhänge betrachtet werden. Wichtig dabei ist,
dass keines der jeweiligen Konstrukte einem anderen vorzuziehen ist, sondern dass sie stattdessen
in ihrer Merkmalskonstellation betrachtet und verwendet werden. 
Kritisiert  an dem Konzept der Lernerautonomie und der Erforschung seiner Umsetzung werden
unterschiedliche  Aspekte,  die  in  der  Diskussion  weiterhin  berücksichtigt  werden  müssen.
Schmelter/Schmenk (2008) kritisieren, dass der Begriff teilweise auf den technizistischen Aspekt
der Strategienutzung begrenzt werde und so das Ziel  einer Emanzipierung der Lerner,  wie von
Holec vorgeschlagen, vernachlässigt werde. Sie stellen die Begriffspaare Autonomie – Heteronomie
und  Selbstbestimmung  –  Fremdbestimmung  gegenüber  und  fordern  einen  Übergang  der
Betrachtung von der Außenperspektive der Lehrenden und Forschenden zur Innenperspektive der
2 Wolff  (2007:323f.,  2008:24ff.)  nennt  als  zugrundeliegende  lernpsychologische  Annahmen  und
Bezugswissenschaften, auf denen das Konzept der Lernerautonomie aufbaut, die kognitive Psychologie, Ergebnisse
der Neurowissenschaften (konnektivistische Modelle) und „eine Art konstruktivistischer Lerntheorie“ (2008:29).
3 Cohen/Macaro (2007) und Schlak (2004) bemerkten, dass die empirischen Studien, die sich mit der Erforschung von
Lernstrategien  und  der  Wirksamkeit  von  Trainingsmaßnahmen  beschäftigten,  teilweise  theoretische  und
methodische Schwächen aufwiesen. Es muss jedoch ergänzt werden, dass diese Studien eine Vielfalt an bestehenden
strategischen Vorgehensweisen identifizieren und kategorisieren konnten, die von unterschiedlichen Lernertypen für
verschiedene Lernziele verwendet werden können.
4 Wichtig waren dabei u. a. die Schriften von Benson (1996, 2004, 2009a, 2009b), Benson/Voller (2004), Cotterall
(1999), Holec (1985), Pemberton (1996) und Smith/Ushioda (2009) im anglo-amerikanischen und Schlak (2004),
Schmelter (2004), Schmelter/Schmenk 2008, Schmenk (2008) und Wolff (2007, 2008) im deutschsprachigen Raum.
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Lernenden. Sie sehen die Notwendigkeit einer konzeptionellen Alternative, die die Lerner in ihren
subjektiven  Zwängen  berücksichtigt  und  schlagen  einen  Rückgriff  auf  eine
subjektwissenschaftliche Lerntheorie vor.
Schlak  (2004)  formulierte  fünf  kritische  Thesen  zu  den  lernpsychologischen  Annahmen  der
Lernerautonomie und der empirischen Forschung dazu. Problematisch seien die seiner Meinung
nach  unzureichende  zugrundeliegende  Lerntheorie,  fehlende  empirische  Studien,  auch
Replikationsstudien,  eine  nicht  erwiesene  Wirksamkeit  von  Lernstrategietrainings,  ungenaue
Definitionen  und  daher  eine  schwierige  Operationalisierung  von  „Lernstrategien“  und
„Lernerautonomie“  sowie  eine  für  die  Forschung  (zu)  anspruchsvolle  Faktorenkomplexion
(ebd.:64ff.). Allerdings räumt er ein, dass sich einzelne Aspekte (v. a. der Unterrichtsprinzipien)
erforschen lassen, meist qualitativ (z. B. die Einstellungen der Lehrenden und Lernenden und die
Auswirkungen auf den Unterricht bzw. das Lernen) (73f.). Er betont, dass eine bescheidenere und
kleinschrittigere Herangehensweise an das Konzept und die Erforschung des autonomen Lernens
notwendig ist,  um gegenstandsadäquat forschen und sinnvolle Schlussfolgerungen für die Praxis
ziehen zu können.
Schmelter  (2004)  definierte  den  Begriff  der  Lernerautonomie  im  Kontext  der  Beratung  beim
fremdsprachlichen Tandemlernen mit einem neuen konzeptionellen Zugriff. Er greift zunächst die
im  deutschsprachigen  Diskurs  zur  Lernerautonomie  bestehende  Unterscheidung  in
selbstgesteuertes, selbstorganisiertes und selbstreguliertes Lernen auf und definiert diese Begriffe
genauer. Bei seiner Untersuchung stellte er fest, dass dieses Konzept des selbstgesteuerten Lernens
lediglich „die mental-operative bzw. die allgemein handlungsorganisatorische Ebene des Lernens
im Tandem erfassten (konnte). Die inhaltlichen Aspekte des Lernens – und damit die subjektiv-
bedeutsame Dimension des Handelns/Lernens – konnte mit diesen Theorien nicht erfasst werden“
(ebd.:512). Um den Zugriff auf das selbstgesteuerte Lernen im Tandem um diese Dimension zu
erweitern, nutzt Schmelter in Anlehnung an Holzkamp (1995) das Begriffspaar expansives Lernen –
defensives Lernen. Schmelter (2004:518f.) definiert expansives Lernen als einen Prozess, der durch
eine  subjektiv  wahrgenommene  „Verfügungserweiterung  bzw.  Erhöhung  der  Lebensqualität“
motiviert wird, wobei diese angestrebten Ziele bereits im Lernprozess selbst eintreten können. Beim
defensiven Lernen dagegen sei „der lernende Weltaufschluss [...] sekundär, weil er die Bedrohung,
die ich durch ihn abwenden will, nicht unmittelbar beseitigen kann“ (ebd.:519). Handlungsmotiv
beim defensiven Lernen sei nicht die Überwindung der eigentlichen Lernproblematik, sondern eine
andere mit der Lernhandlung verbundene „primäre Handlungsproblematik“ (ebd.). Das Lernen im
Tandem ermögliche potenziell expansives Lernen, biete aber auch die Möglichkeit zur Bearbeitung
von kontextuell anders eingebundenen Handlungsproblematiken, „die aber nicht unbedingt zu einer
lernenden Erweiterung subjektiver Handlungspotenziale führen“ (ebd.:534). Zusammenfassend ist
festzuhalten,  dass  die  von  Schmelter  (2004)  geforderte  Notwendigkeit  einer  genaueren
Unterscheidung verschiedener Konzepte von „Lernerautonomie“ und „selbstgesteuertem Lernen“
sowie  der  Berücksichtigung  subjektwissenschaftlicher  Überlegungen,  z.  B.  hinsichtlich
motivationaler  Aspekte  beim  selbstgesteuerten  Lernen,  im  wissenschaftlichen  Diskurs
berücksichtigt werden muss. 
Schmenk (2008) nahm sich dieser Forderung an und verfasste eine grundlegende, wegweisende
Publikation zum Autonomiekonzept, in der sie darauf verweist,  dass der Autonomiebegriff einer
kritischen  Untersuchung  unterzogen  werden  müsse.  Dessen  „inflationärer  Gebrauch“  in
unterschiedlichen  bildungspolitischen,  allgemein-pädagogischen  und  fremdsprachendidaktischen
Bereichen führe zu einer „Entleerung und Sloganisierung“ (ebd.:12) des Begriffs und mache eine
kritische Bestandsaufnahme der Entstehens- und Verwendungsgeschichte des Konzeptes notwendig.
Trotz  ihrer  kritischen Betrachtung ist  Schmenks  Verhältnis  zum Nutzen  des  Autonomiebegriffs
konstruktiver  Art:  sie  postuliert,  dass  er  trotz  seiner  Sloganisierung  keinesfalls  ad  acta gelegt
werden sollte. Stattdessen sei das Konzept dringend notwendig, um als „potenziell kritische Folie,
wenn  es  um  die  Einschätzung  realer  Möglichkeiten  von  Erziehung,  Bildung  und
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Widerstandsfähigkeit  geht“  genutzt  zu  werden  (ebd.:278).  Schmenks  Forderungen  nach  mehr
Reflexion und Bescheidenheit im diskursiven und praktischen Umgang mit dem Begriff und seiner
Konzeptionalisierung  (ebd.)  ist  nachvollziehbar  und  soll  auch  für  diese  Arbeit  als  Grundsatz
angenommen werden.
Aus  dieser  Diskussion  geht  hervor,  dass  der  Begriff  der  (Lerner-)Autonomie  im  jeweiligen
Verwendungskontext differenziert und unter Berücksichtigung bestehender Bedingungen betrachtet
werden muss. Ich habe die Diskussion über die unterschiedlichen Ansätze wahrgenommen, bin mir
über die  Vielfalt  in der Begrifflichkeit  bewusst und berücksichtige diese Differenzierung in der
theoretischen Positionierung innerhalb der SLB. Ich verstehe Autonomie daher als ein Konstrukt,
das sich aus unterschiedlichen Komponenten zusammensetzt. Dazu gehören
– eine strategisch-technische und mental-handlungsorientierte Ausrichtung des Lernens, die zu
Selbstsicherheit beim Lernen führen soll: Gegenstand von SLB ist daher u. a. der Einsatz
unterschiedlicher Arten von Strategien;
– eine  emanzipatorische  Ausrichtung  des  Lernens,  das  zu  emotional-affektiver
Selbstsicherheit beim Lernen der Sprache führen soll: Gegenstand von SLB ist daher u. a.
die  Identifikation  von  erfolgreichen  Maßnahmen  und  die  Bewusstmachung  von
(langfristigen) Lernerfolgen;
– eine subjektiv-bedeutsame, inhaltliche Ausrichtung, die expansive oder defensive Ziele und
Handlungsmotive berücksichtigt: Gegenstand von SLB ist daher z. B. die Einstellung zum
Lernen und zu den Lernzielen.
Ich sehe autonomes Lernen weiterhin im Kontext von sozialen, institutionellen und individuellen
Grenzen im Spannungsfeld von Autonomie und Heteronomie. Die Lerner agieren in einem Kontext,
in  dem sie  bewusst  oder  unbewusst  bestehender  Fremdbestimmung  oder  persönlich  bedingten
Limitierungen unterliegen, sodass Lernerautonomie nur innerhalb dieser individuell  bestehenden
Grenzen möglich ist.
2.2 Sprachlernberatung
Eine  Möglichkeit,  das  autonome  Fremdsprachenlernen  anzuregen  und  zu  unterstützen,  ist  die
Sprachlernberatung (SLB), deren Menschenbild und Konzept der Gesprächsführung auf den nicht-
direktiven,  personenzentrierten  Beratungsansatz  nach  Rogers  (2007)  anknüpft  und  die  in
unterschiedlichen  Formen  bereits  an  einzelnen  europäischen  Hochschulen  etabliert  ist.  Dabei
müssen Spachlernberater einer Reihe an Beraterqualifikationen besitzen und Gesprächstechniken
beherrschen, um diese Tätigkeit professionell ausführen zu können. Auf diese Punkte gehe ich in
den folgenden Abschnitten näher ein, um die Ausgangsbasis für das Konzept der OSLB (Abschnitt
2.3) zu klären.
2.2.1 Der nicht-direktive, personenzentrierte Beratungsansatz nach Rogers
OSLB  basiert  wie  auch  SLB  (im  deutschsprachigen  Raum)  auf  dem  Konzept  und  den
Funktionsweisen der klienten- oder personenzentrierten psychotherapeutischen Beratung, die mit
nicht-direktiver Gesprächsführung arbeitet (vgl. Rogers 2007). Dieser Beratungsansatz wurde unter
Berücksichtigung institutioneller Gegebenheiten und bestehender Wissens- und Kompetenzbereiche
der  Berater  auf  den  Kontext  des  Sprachenlernens  adaptiert  (Brammerts/Calvert/Kleppin  2005;
Mehlhorn/Kleppin  2006).  Übernommen  wurden  das  zugrundeliegende  Menschenbild,  die
Gesprächstechniken und übergeordnete, emanzipatorische Ziele; mit psychologischen Themen und
Anliegen beschäftigt sich die SLB jedoch ausdrücklich nicht.
Rogers (2007:28) versteht den Menschen als ein kreatives Individuum mit einem wahrgenommenen
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Selbstbild  und  dem  Potenzial,  dieses  Selbstbild  und  seine  Einstellungen  durch  Einsicht
selbstinitiiert modifizieren zu können. Grundmaxime des Ansatzes ist die Annahme, dass durch eine
offene,  nicht-direktive  Art  der  Gesprächsführung der  Ratsuchende  dazu  angeregt  werden kann,
seine Einstellungen und Handlungsweisen genauer zu analysieren und damit sein Verständnis von
sich  selbst  und  letztendlich  sein  Handeln  konstruktiv  zu  ändern  (ebd.).  Der  Ratsuchende  soll
selbstverantwortlich  informierte  Entscheidungen  treffen  und erfahren,  dass  er  selbstständig  und
unabhängig Lösungen finden kann. Dadurch können Selbstwirksamkeit und Handlungssicherheit
entwickelt werden: „das Wachsen und die verantwortliche Reife (werden) unterstützt“ (ebd.:120).
Die  prozesshafte,  reflektierte  Veränderung,  wachsende  Unabhängigkeit  und  Selbstwirksamkeit
sowie  Eigenverantwortung  sind  nicht  nur  zentrale  Aspekte  des  personenzentrierten
Beratungsansatzes nach Rogers, sondern auch der Autonomieförderung in anderen soziologischen
Bereichen, z. B. in der Erziehungswissenschaft und der Fremdsprachendidaktik. Auf Grund dieser
Übereinstimmungen bietet dieser Ansatz einen sinnvollen Ausgangspunkt für die SLB und wurde
entsprechend  theoretisch  integriert  (vgl.  Brammerts/Calvert/Kleppin  2005;  Mehlhorn/Kleppin
2006). Dabei wurden die Prinzipien der Gesprächsführung, nicht jedoch die psychotherapeutischen
Behandlungsziele des Ansatzes übernommen.
Wenn Ratsuchende noch keine Erfahrungen mit nicht-direktiver Beratung sammeln konnten, kann
dieses Konzept potenziell problematisch werden. Erfahrungen aus der Praxis zeigen, dass die im
Klassenzimmer traditionell vorherrschende Rollenverteilung von Lehrperson und Lernenden in die
Beratung übertragen und dort repliziert wird (u. U. bedingt durch eine Doppelrolle von Lehr- und
Beratungsperson).  Basierend  auf  ähnlichen  Ergebnissen  sieht  Claußen  (2009:194)  das  in  der
Fachdiskussion etablierte Beratungskonzept als nicht immer anwendbar und schlägt stattdessen vor
zu überlegen, ob „in einigen Fällen eine direktivere Verfahrensweise für den Erfolg der Beratung
nicht förderlicher wäre“ (vgl. hierzu auch Schmelter 2006). Sie kommt zu dem Schluss, dass es zu
Beginn  der  Beratung  notwendig  ist,  offen  über  die  jeweiligen  Erwartungen  zu  sprechen.  Um
unterschiedliche  Ansprüche  und Vorstellungen  des  Beratungsverlaufs  und der  -ziele  transparent
machen  zu  können,  sollte  ein  Berater  in  den  Gesprächen  außerdem deutlich  Empathie  für  die
Belange des Ratsuchenden zeigen und gleichzeitig offen seine Vorstellungen zum Sinn von SLB
mitteilen.  So  können  sich  die  Beteiligten  auf  einen  gemeinsamen  Ansatz  einigen,  wobei  die
Erwartungen beider Personen berücksichtigt werden sollten (ebd.:188).
2.2.2 Formen und Ziele der Sprachlernberatung
In  der  Fachliteratur  wurden  die  Formen  der  Aussprachelernberatung,  Schreibberatung,
Studierstrategien,  Tandemberatung oder zum Fremdsprachenlernen allgemein (Mehlhorn/Kleppin
2006;  Peuschel  2003;  Claußen/Peuschel  2006;  Hoffmann  2011)  beschrieben  und  teilweise
empirisch erforscht. Aussprachelernberatung widmet sich primär der Diagnose und Bearbeitung von
phonetischen Abweichungen von der Standardaussprache (vgl. Mehlhorn 2007; Sedlaczek 2008), in
der  Schreibberatung werden Schwierigkeiten  der  akademischen Textkomposition  von deutschen
und  internationalen  Studierenden  bearbeitet  (vgl.  Ballweg  2011;  Grieshammer  et  al.  2012;
Zegenhagen 2008), die Studierstrategien-Beratung widmet sich über sprachliche Schwierigkeiten
hinaus der Begleitung und strategischen Bearbeitung individueller Probleme im Studienalltag (z. B.
der Verbesserung des Hörverstehens in der Vorlesung oder der Vorbereitung auf eine Klausur; vgl.
Claußen  2009)  und  die  individuelle  oder  Paar-Tandemberatung  ist  ein  Begleitangebot  zum
Tandemlernen, bei dem die Bearbeitung sprachlicher Lernziele innerhalb der Prinzipien des Lernens
im Tandem geplant und reflektiert wird (vgl. Brammerts 2006; Brammerts/Kleppin 2005; Schmelter
2004).  Diese  thematisch  spezialisierten  Formen  von  SLB  bestehen  nicht  flächendeckend  an
deutschen Hochschulen; vielmehr ist SLB in vielen Institutionen durch eine eher allgemein auf das
Fremdsprachenlernen ausgerichtete  Form vertreten,  in  der  die  Berater  je  nach Ausbildung bzw.
Kompetenz  zu  den  o.  g.  Lernschwierigkeiten  beraten  können  bzw.  gegebenenfalls  an  diese
speziellen Beratungsangebote weiterverweisen können.
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Obwohl sich die Beratungsthemen bei diesen einzelnen Formen von SLB unterscheiden, haben sie
ähnliche  Ziele,  Grundsätze  und  Kommunikationsmodi.  Es  sind  meist  Face-to-Face-Treffen,  in
denen sich Lerner und Berater persönlich gegenüber sitzen, wobei sie gemeinsam versuchen, im
Sinne des selbstgesteuerten Lernens individuelle Lernziele und -strategien zu finden und den Erfolg
der  Lernschritte  zu  evaluieren  (vgl.  z.  B.  Brammerts/Calvert/Kleppin  2005).  Ziel  der
Beraterhandlungen in der SLB ist es neben dem Lösen von Lern- oder Kommunikationsproblemen,
die Lerner dabei zu unterstützen (Mehlhorn 2006:3):
- genaue Vorstellungen und Ziele zu formulieren,
- Lernschwierigkeiten und mögliche Ursachen zu erkennen,
- die internen und externen Lernvoraussetzungen zu reflektieren,
- Lernziele gegebenenfalls in kleinschrittige Feinziele aufzuteilen,
- Lernmöglichkeiten  (z.  B.  Materialien,  Strategien,  Lernformen)  zu  antizipieren  und
auszuwählen,
- die antizipierten Lernmöglichkeiten zu erproben, d. h. in Lernhandlungen umzusetzen,
- die Ergebnisse der Lernhandlungen zu reflektieren und zu evaluieren und
- Lernfortschritte zu erkennen. 
Diese Ziele beziehen sich auf Veränderungen sowohl beim sprachlichen als auch beim autonomen
Lernen  innerhalb  von  kurz-  und  langfristigen  Lernphasen  bis  hin  zum  Transfer  auf  neue
Lernkontexte.  Dabei  können  Veränderungen  im  affektiven  Bereich  (Motivation,  Einstellungen,
Selbstsicherheit) auch Lernfortschritte auf der sprachlichen Ebene bewirken. 
Auch  der  Ablauf  der  einzelnen  Formen  von  SLB  ist  ähnlich.  Mehlhorn  et  al.  (2009:167ff.)
unterscheidet in der SLB bedingt durch die zyklische Struktur der Treffen ab der zweiten Beratung
vier Phasen:
1. Evaluation des beschrittenen Lernweges: Bericht des Ratsuchenden zur Lernzielbearbeitung,
Bericht  und  Evaluation  zu  Lernstrategieeinsatz;  Selbsteinschätzung  der  Lernerfolge;
Berater-Feedback zu Lern- und Arbeitsergebnissen
2. Lernschwierigkeiten, Lernziele: Klärung der gewünschten Lernziele und/oder bestehender
(Lern-)Probleme; Berater unterstützt bei Bewusstmachung, Konkretisierung etc.
3. Lernwege, Lernschritte, Evaluationsmöglichkeiten: individuell geeignete Wahl von Wegen
zu  den  Lernzielen,  Berater  unterstützt  Ratsuchenden  bei  der  Entscheidungsfindung;
Resultat:  gesteigerte  Handlungssicherheit  des  Ratsuchenden;  klar  definierte  nächste
Lernschritte, die auch Verfahren der Selbstevaluierung beinhalten
4. Vereinbarung: Aushandlung einer Lernvereinbarung, zu deren Umsetzung der Ratsuchende
sich verpflichtet; mündliche Formulierung des Ratsuchenden und schriftliche Fixierung für
Ratsuchenden und Berater
In der ersten Beratung wird zu Beginn des Gesprächs die Sprachlernbiographie erhoben, sodann
werden  Grob-  und  Feinlernziele  definiert,  also  in  die  o.g.  zweite  Phase  übergegangen.  Dieser
zeitliche Ablauf erfordert  eine langfristige Betreuungsmöglichkeit  und regelmäßige Treffen über
mehrere  Wochen  hinweg  sowie  die  Bereitwilligkeit  des  Lerners,  zwischen  den  Treffen  an  den
Lernvereinbarungen zu arbeiten, neue Lernwege auszuprobieren und sich kritisch mit dem eigenen
Lernprozess  unter  Verwendung  von  reflexionsanregenden  Instrumenten  auseinanderzusetzen.
Hierzu zählt als wichtigstes Mittel das Lernertagebuch, aber auch andere Materialien bieten sich an
(vgl.  z.  B.  Langner  2006).  Um den Lernenden in diesem Prozess  professionell  und erfolgreich
begleiten  zu  können,  gilt  für  den  Berater  eine  Reihe  von notwendigen  Anforderungen,  die  im
folgenden Abschnitt ausgeführt werden.
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2.2.3 Beraterqualifikationen und Gesprächstechniken in der Sprachlernberatung
Um die genannten Ziele und Prinzipien der SLB umsetzen zu können, müssen Sprachlernberater
über  bestimmte  psychosoziale  Eigenschaften,  spezifisches  Wissen  und  unterschiedliche
Kompetenzen  verfügen.  Nach  Kleppin  (2003:77)  gehören  zu  den  notwendigen  psychosozialen
Verhaltensmustern von Sprachlernberatern z. B.
- die personalen Eigenschaften Geduld, Empathie, Offenheit, nicht beurteilendes Verhalten,
- die Fähigkeit, Lerner zu motivieren, sie zu ermutigen und ihnen dabei zu helfen, Barrieren
zu überwinden, ohne sie zu manipulieren sowie
- die Fähigkeit, bei den Lernern Bewusstheit über das eigene Lernen zu entwickeln und ihre
vorgefassten Urteile und eigenen subjektiven Theorien zum Lernen zu überdenken.
Die  Umsetzung  des  nicht-direktiven  Konzepts  erfordert  von  den  Beratern  eine  positive
Wertschätzung  des  Ratsuchenden  sowie  eine  Haltung  von  „nicht  an  Bedingungen  geknüpfter
Akzeptanz“  (ebd.:78).  Der  Berater  sollte  den  Lerner  als  mündiges,  selbstverantwortliches
Individuum anerkennen und ihn  in  seiner  informiert  getroffenen  Entscheidung  akzeptieren  und
unterstützen. Des Weiteren erfordert die Beratungstätigkeit, dass Beraterhandlungen auf Echtheit,
Kongruenz  und  Transparenz  beruhen.  Dies  bedeutet,  dass  sich  Lerner  und  Berater  auf  der
Beziehungsebene  hierarchisch  gleichgestellt  sind;  auf  der  Sachebene  ist  der  Berater  fachlich
kompetenter, der Lerner besitzt jedoch die Selbstverantwortung für sein Lernen. Der Berater muss
daher  seine  eigene  Meinung  entsprechend  offen  und  begründet,  jedoch  ohne  notwendigen
Handlungszwang für den Lerner ins Gespräch einbringen.
Neben diesen Eigenschaften und Einstellungen benötigen Sprachlernberater Fachwissen im Bereich
Zweit-  und Fremdsprachenerwerb  und fundiertes  Wissen  zu den Prinzipien der  nicht-direktiven
Beratung, die durch praktische Lehr- und Beratungserfahrung umgesetzt sein sollte. Die Berater
müssen  ein  umfangreiches  Fachwissen  besitzen  und  sollten  z.  B.  über  linguistisches  Wissen,
Kenntnisse  über  interkulturelles  Verhalten,  zu  Prozessen  des  Fremdsprachenerwerbs  sowie  zur
Lernerautonomie und zu Lernstrategien verfügen, wobei sie sich auch über die Grenzen des eigenen
Wissens bewusst sein sollten (Kleppin 2003:81)5.  Dieses Fachwissen zum Fremdsprachenlehren
und -lernen muss  durch Kenntnisse zum nicht-direktiven Beratungsansatz  ergänzt  werden.  Dies
sollte  neben den spezifischen kommunikativen  Kompetenzen  und Gesprächstechniken auch  die
Genese des Ansatzes in der Psychotherapie und dessen philosophisch-humanistischen Grundsatz
und  das  damit  verbundene  Menschenbild  beinhalten,  um  die  Beratungstechniken  für  die
Ratsuchenden entsprechend eingebettet begründet und nachvollziehbar darstellen zu können und
somit Akzeptanz des nicht-direktiven Beraterverhaltens zu schaffen.
Des  Weiteren  erfordert  die  Tätigkeit  Erfahrungen  mit  autonomem  Lernen  und  mit  neuen
Technologien  (Mehlhorn  2006:4).  Diese  beiden  Komponenten  der  Beraterqualifikationen  sind
meines Erachtens besonders wichtig, um in der Beratung eine Perspektivenübernahme in die Rolle
des Lerners vornehmen zu können. Ähnlich den von Kleppin (2003:81) genannten notwendigen
Erfahrungen  zu  allgemeinen  Lernprozessen  können  Erfahrungen  mit  selbstgesteuertem  Lernen
Einsichten  in  diesen  Lernkontext  und  dabei  bestehende  Schwierigkeiten  und  Chancen  sowie
alternative Handlungen ermöglichen. Gleiches gilt für eigene Erfahrungen mit neuen Medien, die
einerseits  als  Lernressourcen dienen können,  andererseits  in  der  Beratung –  und zentral  in  der
OSLB  –  auch  als  Kommunikationsmittel  fungieren.  Erfahrungen  im  Umgang  mit  diesen
Technologien  sind  also  sowohl  auf  der  inhaltlichen  als  auch  auf  der  kommunikativen  Ebene
notwendig.
Im methodischen Kompetenzbereich müssen Berater die Techniken der nicht-direktiven Beratung
kennen und anwenden können.  Rogers beschrieb das Gesprächsverhalten nicht-direktiver Berater
5 Für eine umfangreiche Liste der Wissensbereiche vgl. ebd.
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auf der Grundlage eigener gesprächslinguistischer Studien (vgl. Rogers 2007:108ff.). Danach ist die
nicht-direktive Beratung durch einen hohen Redeanteil des Klienten gekennzeichnet, wobei dieser
vom  Berater  zu  Einsichten  angeregt  und  dazu  ermuntert  wird,  Gefühle  und  Gedanken  zu
versprachlichen.  Offene  Fragen  seien  geschlossenen  vorzuziehen,  und  bestimmte
Gesprächstechniken (wie das Spiegeln), die diese Art des offenen Dialoges unterstützen bzw. den
Ratsuchenden zum Erzählen  und zur  Selbstreflexion anregen,  sollen  eingesetzt  werden (Rogers
2007:115-117).  Mehlhorn  (2006)  hat  diese  und andere  Beratungstechniken  ausführlich  und mit
Beispielen versehen für die SLB adaptiert. Sie stellt Gesprächsstrategien vor, die Sprachlernberater
einsetzen können, um die Gespräche zu strukturieren, um den Lerner bei der Suche nach geeigneten
Lernzielen und -strategien zu unterstützen und zur Reflexion über die gefundenen Möglichkeiten
anzuregen. Dabei nennt sie als zentrale Techniken folgende:
1. Das Aktive Zuhören, das eine erkennbare wertschätzende Grundhaltung des Beraters
sowie Interesse an Person und Anliegen des Ratsuchenden zeigt und diesem einen
Perspektivenwechsel  ermöglicht.  Es  kann  durch  Spiegeln,  das  Mitteilen  von
Beobachtungen und vorsichtige Interpretationen umgesetzt werden (ebd.:2f.).
2. Verschiedene Fragetechniken, die dem Lerner und dem Berater dabei helfen,  den
Hintergrund  einer  Lernschwierigkeit  umfassend  zu  beleuchten  und  geeignete
Lösungswege  auszuwählen.  Sie  helfen  dem  Ratsuchenden  auch,  Gedanken  zu
versprachlichen  und  so  zu  ordnen  und  zu  reflektieren.  Neben  Fragen  zur
Lernerbiographie  sind  besonders  offene  Fragen,  Nachfragen  und  akzentuierende
Fragen in der SLB wichtig (ebd.:4).
3. Das Ansprechen persönlicher Verhaltensweisen, die sich z. B. auf Selbstevaluation,
aber  auch  auf  affektive  Aspekte  wie  Motivation,  Einstellung  oder  Ängstlichkeit
beziehen  und  den  Ratsuchenden  daran  hindern,  erwünschte  Ziele  zu  erreichen.
Konkret sind dies die Bewusstmachung von Attributionen (Ursachenzuschreibungen)
und  das  Konfrontieren  mit  kontraproduktiven  Einstellungen  und  Gewohnheiten
(ebd.:4f.).
4. Techniken  der  Gesprächssteuerung,  wie  z.  B.  das  explizite  Einleiten  einzelner
Gesprächsphasen, das Intervenieren, das Anregen von Schlussfolgerungen (ebd.:5f.)
und  Transparenz  in  der  Kommunikation  (ebd.:9).  Ergänzend  muss  hier  die
Metakommunikation  über  die  Gesprächssituation  erwähnt  werden,  die  gerade  in
konflikt-  oder  affektbeladenen  Situationen  für  die  Steuerung  des  Gesprächs
entscheidend sein kann (vgl. z. B. Bachmair 2011:108f.).
5. Das  Geben  von  Feedback  und  die  Initiierung  von  Selbstevaluation  um erreichte
Fortschritte  sichtbar  zu  machen  und  zu  eigener  Bewertung  anzuregen.  Feedback
sollte möglichst konkret und sachlich, nicht wertend, ermutigend und motivierend
sein.  Im nächsten  Schritt  können direkte  Aufforderungen  zur  Reflexion über  die
Erfüllung von Aufgaben, erreichte Lernziele oder wahrgenommene Lernfortschritte
die Selbstevaluation initiieren (Mehlhorn 2006:7f.).
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass Sprachlernberater innerhalb der o. g. Bereiche
über  wichtige,  spezifische  Gesprächstechniken  verfügen,  die  sie  je  nach  Phase  und  der  damit
verbundenen  Gesprächsziele  überlegt  anwenden  sollten.  Die  Techniken  haben  unterschiedliche
Funktionen  in  der  Interaktion,  daher  ist  Genauigkeit  bei  der  Formulierung  von  Fragen  und
Aussagen notwendig: manchmal unterscheiden sich Äußerungen „nur“ in der Intonation, können
jedoch ganz verschiedene Implikationen haben bzw. als  solche verstanden werden.6 Werden die
6 Beispielsweise unterscheidet sich die (spiegelnde) Aussage „Sie denken, dass Sie das schaffen können.“ (Mehlhorn
2006:3) von der konfrontierenden Frage „Sie denken, dass Sie das schaffen können?“ lediglich in der Stimmsenkung
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Äußerungen jeweils gegenteilig interpretiert,  könnten ungewollte Verstärkungen in Einstellungen
und Attributionen  entstehen.  Daher  ist  meines  Erachtens  eine  Ausweitung  und Differenzierung
dieser  Techniken,  besonders  hinsichtlich  des  fremdsprachlichen  und  interkulturellen
Beratungskontextes, notwendig. Es ist  vorstellbar, dass auch der Metakommunikation in diesem
spezifischen  Kontext  eine  bedeutende  Rolle  zukommt.  Es  stellt  sich  die  Frage,  ob  und  wie
Gesprächstechniken der nicht-direktiven Beratung auf die OSLB übertragen bzw. ersetzt werden
können und inwiefern deren Einsatz Beratungsverlauf und -ergebnisse beeinflusst.
In  der  Face-to-Face-Beratung  spielt  neben  dieser  verbalen  die  non-  und  para-verbale
Kommunikation  eine  entscheidende  Rolle:  dies  betrifft  auf  der  non-verbalen  Ebene  z.  B.  die
Körperhaltung des Ratsuchenden, Augenkontakt zwischen den Gesprächspartnern und die jeweilige
Mimik und Gestik sowie auf der para-verbalen Ebene z. B. die Intonation, die Sprechlautstärke und
Pausierung. Berater können durch die aufmerksame Beobachtung solcher Signale ein genaueres
Verständnis  vom  Gegenüber,  seinen  Gedanken  und  Gefühlen  mit  ihren  empfundenen
Widersprüchen  und  individuellen  Deutungen  erlangen.  Non-  und  para-verbale
Kommunikationsmittel  können  auch  als  zusätzliche  Ausdrucksmittel  bei  sprachlichen  Defiziten
oder Blockaden fungieren und dienen den Interaktionspartnern schließlich auch zur Steuerung des
Gesprächs (Redewechsel,  Interventionen/Unterbrechungen, Klärungsaufforderungen, Bestätigung/
Aufforderung  zum  Weitersprechen).  Außerdem  steuern  diese  Signale  Aushandlungen  auf  der
Beziehungsebene und sind daher wichtig, um ein vertrauensvolles Verhältnis zwischen den beiden
Gesprächsteilnehmern  aufzubauen.  Geschieht  dies  in  unzureichender  Quantität  oder  Qualität,
entstehen Irritationen, die den Verlauf und das Ergebnis der Beratung grundsätzlich in Frage stellen
können.  Beispielsweise  empfanden einige  Berater  in  der  Umfrage  für  diese Studie  die  Online-
Beratung als „unpersönlich“, als „keine richtige Beratung“ und nicht als „direkten Kontakt“. Da die
OSLB auf den Beratungsgrundsätzen der  SLB aufbaut,  müssen in  ihrer  Umsetzung sowohl die
genannten  Gesprächsstrategien  als  auch  diese  non-  und  para-verbalen  Kommunikationsmittel
adaptiert bzw. kompensiert werden.
Sprachlernberater müssen über ein umfangreiches fachliches Wissen zum Fremdsprachenlehren und
-lernen  sowie  zur  Theorie  des  nicht-direktiven  Beratungsansatzes  verfügen,  das  durch  eigene
Erfahrungen als Fremdsprachenlerner und Ratsuchende ergänzt sein sollte. Diese Kenntnisse und
Erfahrungen  können  durch  eine  Lehrerausbildung  mit  integrierter  oder  anschließender
Beraterausbildung  erworben  werden  (vgl.  Kleppin  2003).  Voraussetzung  für  die  nicht-direktive
Beratung sind bestimmte psychosoziale Eigenschaften und persönliche Einstellungen zum Lerner
und  dessen  autonomen  Lernprozess.  Wichtig  ist  daher  meines  Erachtens,  dass  es  sich  bei  der
Beraterausbildung  um  einen  langfristigen  Prozess  handelt,  der  durch  ein  Zusammenspiel  von
Praxisreflexion  und  Handlungsmodifikationen  charakterisiert  ist  und  der  zu  Einstellungs-  und
Rollenveränderungen (von der Lehrer- zur Beraterrolle) führen kann.
Schließlich  sollten  Sprachlernberater  auch  hinsichtlich  interkultureller  Kommunikation  geschult
sein und dieser Aufmerksamkeit entgegen bringen. Obwohl erste Überlegungen zum Thema der
interkulturellen  Kommunikation  in  der  Beratung  bzw.  interkulturellen  Beratung  (vgl.  z.  B.
Gaitanides 2007;  Mecheril  2007) und im Bereich der fremdsprachlichen Kommunikation schon
länger  bestehen  (vgl.  z.  B.  Günthner  1993;  Knapp-Potthoff/Liedke  1997;  Slembek  1997),  sind
interkulturelle Aspekte in der SLB bisher nicht erforscht. Einen Erfahrungsbericht bietet Zeilinger
(2006), die sich darin auf die Beratung ostasiatischer Studierender bezieht.
Kulturspezifische  Werte  und  Kommunikationsweisen  können  Anhaltspunkte  bieten,  um
beratungsspezifische  Inhalte  und  Gesprächspraktiken  an  den  individuellen  Ratsuchenden
anzupassen.  Allerdings sollten sie möglichst explizit  vor Beratungsbeginn besprochen und nicht
stereotypisierend als gegeben angenommen werden. Das kann z. B. durch die direkte Bitte an den
bzw.  -hebung  am Satzende.  Während  der  Berater  die  erste  Äußerung  mit  der  Absicht  formulieren  könnte,  durch
Sichtbarmachen seiner inneren Überzeugung das Selbstvertrauen eines unsicheren Ratsuchenden zu stärken, versucht er
mit der zweiten Frage möglicherweise auf ein zu hoch gestecktes Lernziel des Lernenden hinzuweisen.
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Ratsuchenden,  „typische“  (recherchierte)  Werte  innerhalb  des  Kulturkreises  zu  kommentieren,
geschehen (vgl. z. B. Society for the Psychological Study 2005).
In der SLB könnte sich die Dichotomie Individualismus – Kollektivismus beispielsweise in der
bevorzugten Sozialform des Lernens oder der Präferenz für Einzel-  oder  Peer-Beratung äußern.
Kulturelle Unterschiede in der Erfolgszuschreibung könnten dazu führen, das Lerner ihre Erfolge
und  Misserfolge  nicht  mitteilen  wollen  (Bescheidenheit  und  Gesichtswahrung).  Wichtig  sind
meines Erachtens dabei die individuellen Auffassungen von der Rolle als Ratsuchender, z. B. bei
drohendem Gesichtsverlust durch den Anschein, nicht mit Problemen zurechtzukommen, und des
Beraters,  der  sich  innerhalb  eines  Spektrums  zwischen  Autorität  und  gleichrangigem
Gesprächspartner positionieren muss. Inwieweit diese Vorstellungen von „typischen“ Rollen auf die
Einzelnen  zutreffen,  sollte  in  der  Beratung  eruiert  werden.  Analog  dazu  könnten  die  beiden
Gesprächspartner  kulturell  „typische“  Kommunikationsweisen  explizit  ansprechen.  Der  Berater
sollte diese in der Interaktion beobachten, reflektieren und entsprechend verarbeiten, z. B. durch die
Beobachtung der Gestaltung von Redewechseln und Pausen.
Generell ist festzuhalten, dass Multikulturalismus in der Beratung im Sinne des Diversity-Ansatzes
als  Mehrwert  und  nicht  als  Hindernis  gelten  sollte.  Wenn  Berater  bereits  zu  Beginn  der
Zusammenarbeit  Respekt,  Interesse,  Neugier  und Lernbereitschaft  gegenüber  dem Anderen  und
seiner  Kultur  kommunizieren  und  in  den  Ratsuchenden  das  Bewusstsein  für  bestehende
Unterschiede wecken können, dann besteht die Möglichkeit, eine Beratung individuell und offen zu
gestalten  und  so  eine  positive  Beratungsbeziehung  aufzubauen.  Diese  Offenheit  kann
Missverständnissen  entgegenwirken  und  individuell  oder  kulturell  bedingte  Ansprüche  an  die
Beratung kann der Berater so besser berücksichtigen und thematisieren.
2.3 Online-Sprachlernberatung
OSLB  muss  zunächst  im  Kontext  der  Entwicklungen  im  kommunikativen  Verhalten  bzw.  der
Änderungen  des  kommunikativen  Verhaltens  innerhalb  der  Gesellschaft  betrachtet  werden,  um
seine  Aktualität  entsprechend  einzuordnen.  In  den letzten  Jahren  hat  sich  das  individuelle  und
kollektive  Kommunikations-  und  Informationsverhalten  weltweit  verändert.  Technische
Neuerungen haben dazu geführt, dass sich Menschen heute in vielfältigen sozialen – physischen
und virtuellen – Netzen bewegen und aktiv an einer neuartigen, globalen Kommunikations- und
Informationsgesellschaft  teilnehmen.  Dabei  nehmen  Individuen  je  nach  Alter,  Herkunft  und
sozialem Status in unterschiedlichem Maße an dieser Entwicklung teil. Engel (2007:498) beschreibt
diese Wandlungen im beruflichen und privaten Alltag, die auf Grund technischer Entwicklungen in
den  letzten  Jahren  zu  einem  veränderten  Kommunikations-  und  Informationsverhalten  geführt
haben, und versucht, Schlussfolgerungen hinsichtlich der Beratung mit neuen Medien zu ziehen. So
seien E-Mail, Chat, Foren u. ä. nicht nur im privaten Bereich, sondern auch in sozial-beruflichen,
psychosozialen und pädagogischen Arbeitsfeldern etabliert und können dort professionell genutzt
werden. Dabei bietet das Internet mit seinen Eigenschaften einen potenziellen Mehrwert, aber auch
Nachteile  für  die  Beratungsführung.  Zu  diesen  Eigenschaften  und  den  daraus  entstehenden
Informations- und Kommunikationsmerkmalen gehören laut Schmidt (2002:2565f.):
- Interaktivität, durch die die Nutzer Zugriff auf ein „breites Potenzial an Kommunikations-
und Dienstleistungsoptionen“ (ebd.:2565) erhalten;
- Entlinearisierung,  wonach  die  Nutzer  Informationen  in  freier  Reihenfolge  rezipieren
können;
- Multimedialität,  die  die  Kombination  unterschiedlicher  Medienformen  und  deren
integrierten Transport über einen Kanal umfasst;
- Hypermedialität,  die  eine  direkte  Verbindung  informationeller  Einheiten  über
Verknüpfungen und damit die Entstehung einer neuen Organisation von Informationsräumen
ermöglicht;
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- visuelle  Begrenzung,  die  den  Nutzern  lediglich  die  Wahrnehmung  eines  begrenzten
Ausschnittes  eines  sehr  großen  Informationsangebots  erlaubt,  auch  als  „informationelle
Kurzsichtigkeit“ bezeichnet;
- Synchronität/Asynchronität,  d.  h.  dass  die  Kommunikation  als  gleichzeitig,  zeitlich
verschränkt oder zeitlich versetzt stattfinden kann, was zu zeitlicher Autonomie der Nutzer
und Anbieter führt und
- Globalität der Kommunikation, die ein „ubiquitärer Zugriff, allgegenwärtiger Zugang und
grenzüberschreitende  Portabilität  (vgl.  Coy  1997,169)“  (ebd.:2566)  ermöglichen;  dabei
beschleunigen  die  Kommunikationsformen  des  „one-to-one“,  „one-to-many“,  „many-to-
many“ den Wissenstransfer und ebnen Hierarchien ein.
Auf  diese  Informations-  und  Kommunikationsfunktionen  des  Internets  kann  auch  die  OSLB
zurückgreifen  bzw.  muss  diese  in  ihrer  Praxis  reflektieren.  So  ist  die  Interaktivität  mit  Hilfe
unterschiedlicher Medien Grundlage und Mehrwert für die Kommunikation. Die Multimedialität
und  die  Synchronität/Asynchronität  bieten  Möglichkeiten  für  die  sprachkompetenzadäquate
Interaktion. Die Globalität ermöglicht einen geographisch betrachtet breiten Zugang zur OSLB.
2.3.1 Allgemeine Merkmale, Stand der Praxis und der Forschung
Da  für  die  OSLB  noch  keine  eindeutige  Begriffsdefinition  besteht,  werden  im  Folgenden  als
Grundlage  für  die  weiteren  Ausführungen  zunächst  Merkmale  wie  Aufgaben  und  Ziele,
Kommunikationsmedien,  erste  persönliche  Erfahrungen  und  Erkenntnisse  zur  OSLB sowie  der
aktuelle Stand von Online-Begleitangeboten im Bereich des Fremdsprachenlernens dargestellt. 
2.3.1.1 Begriff, Funktionen und Ziele, Zielgruppen, Medien
OSLB, wie sie in dieser Arbeit verstanden wird, basiert auf dem von Kleppin (2006) beschriebenen
Ansatz der „Distanzlernberatung“, der eine Form der SLB darstellt und autonomes Lernen begleiten
soll.  Der  Begriff  der  Distanz  ist  in  der  Kommunikationswissenschaft  jedoch  innerhalb  der
Diskussion zur Dichotomie von Distanz und Nähe belegt, und der Diskurs zu „Nähe“ und „Distanz“
in der Beratungssituation ist auch in der derzeitigen empirischen Forschung zu Beratung, Coaching
und Supervision ein zentraler Fokus – daher wird der Begriff der „Distanz“ ist in dieser Arbeit
begrifflich in diesen Kontexten situiert. Statt „Distanzlernberatung“ verwende ich für diese Form
der Lernberatung den Begriff „Online-Sprachlernberatung“.
OSLB  ist  eine  Sonderform  der  SLB,  bei  der  ergänzend  zur  Face-to-Face-  (auch  „Präsenz-“)
Beratung  oder  als  gesonderte,  alleinige  Beratungsform  interaktive,  digitale  Medien  und
elektronische Dokumente/Materialien in der Kommunikation (Chat, E-Mail, Videokonferenz oder
Telefon)  kombiniert  genutzt  werden,  um  zeitliche  Unterschiede  oder  räumliche  Entfernungen
zwischen den Ratsuchenden und den Beratenden zu überbrücken. Sie kann einmalig oder über einen
längeren Zeitraum stattfinden. Bei der OSLB gelten weiterhin die Prinzipien und Funktionen der
Sprachlernberatung (vgl. Abschnitt 2.2). Insofern wird OSLB wie andere Beratungsformen auch als
„Hilfe zur Selbsthilfe“ verstanden, die eine Emanzipierung der Ratsuchenden zum Ziel hat. Das
Ziel der Förderung der Lernerautonomie reicht in der OSLB ebenso wie in der SLB von einer
Funktion der Strategieschulung bis hin zu einem allgemeinen Ziel der Persönlichkeitsentwicklung.
OSLB kann einzelne Funktionen innerhalb einzelner Beratungsphasen übernehmen. Dazu gehören
nach Kleppin (2006:3f.) die Erhebung der Lernerbiographie, wobei sich unterschiedliche Formen
anbieten (eine Telefon-Beratung, ein Online-Fragebogen oder ein vorformulierter Text, der von den
Lernenden modifiziert werden kann) sowie die Unterstützung bei der Selbstevaluation (z. B. über
vorformulierte  Checklisten,  Selbsttests  und  Lernfortschrittsaussagen  zur  Modifikation).  Manche
dieser  Funktionen  können  erst  nach  intensiver  Zusammenarbeit  genutzt  werden,  weil  sie  dazu
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dienen,  vom Berater wahrgenommene und gesammelte  Eindrücke und Informationen zurück zu
spiegeln und den Lernenden zur Reflexion und Korrektur anzubieten.
Außerdem kann  die  Praxis  der  OSLB  wie  SLB allgemein  durch  die  Rücksichtnahme  auf  die
Individualität der Lernenden die Motivation beim Sprachenlernen unterstützen (vgl. Kleppin 2004).
Dabei sollten Berater wie in anderen Beratungsformen auch ethischen Grundsätzen folgen (vgl.
Schrödter 2007). Hier stellt sich für die OSLB u. a. die Frage, ob bzw. wie die Bearbeitung von
einzelnen Materialien und der Kontakt zwischen den Face-to-Face-Beratungen den Lerner  dazu
anregen kann, die vereinbarten Lernschritte auszuführen, und so zu positiven Beratungsergebnissen
beitragen kann.
OSLB richtet sich derzeit an Studierende an europäischen Hochschulen, eine Gruppe, in der sich
das Medienverhalten in den letzten entsprechend den oben beschriebenen gesamtgesellschaftlichen
Entwicklungen in den Industrieländern verändert hat. Evans (2009:4) betont, dass die „jüngeren
Generation“  der  Ratsuchenden  (in  der  psychotherapeutischen  Beratung  und  allgemein),  die  an
Online-Kommunikation aus dem Alltag gewöhnt sind, an Bedeutung gewinnen wird: 
As growth in technology and computer usage continues to expand, traditional routes for accessing support will
naturally be facilitated by engaging with clients through CMC [computer mediated communication, CS]. The
movement is accelerating further by the demand from clients as the younger generation of today and tomorrow
(who will  already be familiar  with,  and favour,  electronic communication) naturally progress into the age
bracket of the counselling and support user group.
Diese  Entwicklung  ist  in  der  vorliegenden  Studie  bereits  anhand  der  Veränderungen  im
Mediennutzungsverhalten der Ratsuchenden von der Gruppe der ersten Teilstudie (2006/07) über
die  zweite  (2008/09)  bis  hin  zur  dritten  (2011)  zu  beobachten.  Für  den  Bereich  der
Fremdsprachenlernberatung  gilt  dies  für  das  Angebot  der  OSLB  in  besonderer  Weise,  weil
Lernende so bereits in ihren Heimatländern über Zeitzonen hinweg Beratende im Zielsprachenland
erreichen und ihre sprachlichen Vorbereitungen entsprechend effizienter gestalten können. Ich gehe
daher  davon  aus,  dass  Online-Beratung  in  den  nächsten  Jahren  weiter  an  Nachfrage  und
Einsatzmöglichkeiten gewinnen wird.
Durch  die  Spezifika  der  einzelnen  digitalen  Medien  entstehen  jeweils  Besonderheiten  in  der
Kommunikation.  Die  in  der  OSLB  einsetzbaren  Medien  können  folgendermaßen  kategorisiert
werden:
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Tabelle 1: Netzanwendungen (Schmidt 2002:2571)





E-Mail Elektronische Post, 
elektronische Rundmail







Text 1 ↔ 1, m ↔ m synchron
Instant Messaging Simultane Internet-
kommunikation
Text 1 ↔ 1 synchron
Internet phoning Internet-basiertes 
Telefonieren
Ton 1 ↔ 1 synchron
Audio-Conferencing Telefonkonferenz über 
Internet






Ton, Video 1 ↔ 1
m ↔ m
synchron
*1 – beteiligte Einzelpersonen, m – mehrere beteiligte Personen
Ergänzt  werden muss  hier noch die Kommunikation im Forum, die  ähnlich dem Web-Chat auf
Textbasis  zwischen  zwei  oder  mehreren  Personen,  jedoch  asynchron  stattfindet.  Des  Weiteren
lassen sich Internettelefon sowie Audio- und Video-Konferenzen durch Chats ergänzen, die damit
eine zusätzliche Textkomponente bieten.
Aus diesen jeweiligen Merkmalskombinationen ergeben sich Vor- und Nachteile für die Interaktion,
wobei  das  einflussreichste  Charakteristikum  die  fehlende  non-verbale  Komponente  in  allen
Beratungsformen mit Ausnahme der Videotelefon-Beratung ist (Kleppin 2006:2). Weiterhin können
wichtige  Techniken  der  nicht-direktiven  Gesprächsführung,  die  para-verbaler  und  non-verbaler
Signale bedürfen, wie z. B. das Aktive Zuhören, in schriftbasierten Beratungsformen nur bedingt
umgesetzt werden und müssen daher adaptiert werden. Allerdings bietet die Schriftlichkeit gerade
in der fremdsprachlichen Kommunikation einen zusätzlichen Mehrwert.
2.3.1.2 Angebote von Online-Beratung im Bereich Fremdsprachenlernen
Im Folgenden wird der Einsatz von Online-Beratung im weitesten Sinne als Begleitmaßnahme beim
Lernen von Fremdsprachen in der derzeitigen Verwendung in Form von tutoriellen Angeboten, aber
auch in der beschriebenen, noch weniger verbreiteten Anwendung als OSLB dargestellt. 
Derzeit wird diese Art von Beratung im Bereich des Fremdsprachenlernens in Form von eTutoring
bei an einem akademischen Klientel orientierten Angeboten wie dem internetbasierten Test-DaF-
Vorbereitungsprogramm „Deutsch Uni Online“ (vgl. Feist 2008; Wegele 2006), in wirtschaftlich
freien, kommerziell orientierten Portalen (vgl. Livemocha 2014; Rosetta Stone 2014) und innerhalb
universitärer Tandemprogramme kursbegleitend eingesetzt (vgl. Pomino 2011). Die Ausbildung von
Online-Sprachtutoren hat neben der von Sprachlernberatern daher auch ihren Weg an deutsche und
internationale  Unternehmen und Hochschulen gefunden.  Zur  Ausbildung universitär  gebundener
Tutoren wurden vereinzelt Beschreibungen und empirisch basierte Forschungen publiziert, die das
didaktische  Vorgehen  und  die  Inhalte  der  Programme  vorstellen  und  reflektieren  (vgl.  z.  B.
Kirchhoff  2008;  Klippel/Doff  2002;  Rösler/Würffel  2010;  Schnaithmann 2008;  Stickler/Hampel
2007; Tamme 2003).
Im Bereich des Online-Fremdsprachenlernens besteht eine Vielfalt an Lernangeboten (vgl. Rösler
2010),  die  potenziell  autonomiefördernd  sind,  wobei  der  Lehrkraft  v.  a.  die  Funktion  des
„facilitator“ zukommt. Derzeit  wird im deutschen und im anglo-amerikanischen Raum an einer
genauen Kompetenz- und Wissensbeschreibung für Lehrende im eLearning-Bereich Fremdsprachen
gearbeitet,  da  die  bestehenden  Beschreibungen  teilweise  noch  vage  sind.  Die  Tätigkeits-  und
Kompetenzbereiche von Fremdsprachen-„Tutoren“ wurden dagegen schon genauer beschrieben; sie
werden derzeit bereits gezielt ausgebildet. Individuelle OSLB wird meines Wissens (noch) nicht
praktiziert. Es bieten sich jedoch Anknüpfungspunkte und Schnittmengen zu bestehenden Angebote
beim eLearning im Fremdsprachen-Bereich, die tutorielle oder individuelle Beratung beinhalten,
weshalb ich diese hier kurz beschreibe.
Digitale  Sprachlernangebote  sind  vielfältig  und  können  in  eher  wissensbereich-  und
kompetenzspezifische  Angebote,  z.  B.  Grammatikerklärungen  und  -übungen,  Wortschatztrainer,
Hörverstehens-/Hörsehverstehensübungen  und  kompetenzübergreifende,  anwendungsorientierte,
didaktisierte Übungsangebote (z. B. Video- und Podcast-Angebote mit Texten, Chats, Webquests)
unterschieden  werden  (vgl.  z.  B.  die  Online-Angebote  der  Deutschen  Welle  und  des  Goethe-
Instituts).  Neben diesen Selbstlernangeboten bestehen auch soziale Lernarrangements.  Dies sind
einerseits  Tandemangebote,  bei  denen  die  Partner  über  digitale  Medien  oder  das  Telefon
zusammenarbeiten.  Solche  „eTandems“  werden  beispielsweise  über  das  Tandemnetzwerk  der
Universität  Bochum  vermittelt  und  für  etablierte  Lerngruppen  am  Bochumer  Zentrum  für
Fremdsprachenausbildung  durch  synchrone  Online-Beratung  betreut  (vgl.  Pomino  2011).
Andererseits  ergeben sich  auf  der  Basis  sozialer  Netzwerke  zusätzliche  Möglichkeiten  sozialen
Lernens und des Kontakts zu L1-Sprechern, mit denen L2-Lerner kommunizieren oder bei denen
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sie Feedback erhalten können. Ein solches Angebot ist Livemocha (vgl. Livemocha 2014), in dem
L2-Lerner kostenlose Lernangebote nutzen und mit anderen Nutzern in Kontakt treten können.
Außerhalb  des  Hochschulbereichs  bestehen  online  lernbegleitende,  meist  kostenpflichtige
Beratungsangebote kommerzieller  Anbieter.  Deren  Ausbildung  und  Tätigkeitsbereich  ist  häufig
nicht öffentlich einsehbar, aus den Selbstbeschreibungen der Anbieter lässt sich jedoch schließen,
dass es sich dabei eher um 1:1-Sprachunterricht bzw. Konversationen mit L1-Sprechern handelt.
Ein Beispiel dafür sind die „Studio”-Zusatzmodule der etablierten Lernsoftware Rosetta Stone (vgl.
Rosetta Stone 2014).7
Online-Angebote, bei denen Lernende in ihrem Sprachlernprozess individuell begleitet und beraten
werten,  existieren  einige,  meist  als  kostenpflichtige  Zusatzpakete  innerhalb  bestehender
Lernprogramme.  Die  wenig  umfassende  empirische  Forschung,  die  hierzu  die  Tätigkeit  von
Fremdsprachen-Tutoren  analysiert,  ist  kontextspezifisch  (programm-  und  institutionsabhängig).
Dennoch sind diesbezüglich in der Praxis bestehende Erfahrungen und Studienergebnisse wichtig
für den OSLB-Kontext.
Im  Bereich  des  Deutschlernens  als  studien-  und  fachsprachliche  Vorbereitung  auf  den
Auslandsaufenthalt oder auf den TestDaF bietet z. B. „Deutsch Uni Online“ tutorielle Betreuung für
die  Nutzer  des  Programms  an  (vgl.  Wegele  2006).  Die  Tutoren  übernehmen  eine  eher
lernorganisatorische  Funktion,  Beratungen  zum  Lernprozess  sind  nicht  als  zentrale  Aufgabe
vorgesehen, maximal eine (materialgeleitete) Anregung zur Reflexion: „Die Reflexion8 kann vom
Tutor eingesetzt werden, um gemeinsam mit einem Teilnehmer über Lernfortschritte nachzudenken
und  bei  der  Auswahl  von  passenden  Materialien  und  Übungen  zu  helfen.  Hier  wäre  es  auch
denkbar,  dass  der  Teilnehmer  sie  selbständig  bearbeitet  und zur  eigenen Reflexion verwendet.“
(ebd.:12).  Feist  (2008)  beschreibt  den  Tätigkeitsbereich  von  Tutoren  beim Selbstlernprogramm
DUO, speziell bei der Förderung der Schreibkompetenz.  Sie untersuchte den Umgang einzelner
Lernender mit dem Programm „uni-deutsch sprachkurs“ (mit einem Schwerpunkt zur Übungsform
„schriftlicher Ausdruck“) empirisch und kommt zu folgender Einschätzung: 
Das  Ergebnis  zeigt,  dass  die  Förderung  der  Schreibkompetenz  mittels  elektronischer  Lernprogramme gut
möglich  ist,  auch  oder  vielleicht  gerade  dann,  wenn  es  sich  dabei  um  eine  spezifisch  studentisch-
wissenschaftliche Schreibkompetenz handelt. Die DUO-Lernprogramme im Bereich Deutsch als Fremdsprache
integrieren  somit  einen  Weg  Schreibkompetenz  auf  dem  Stand  wissenschaftlicher  Forschung  effektiv  zu
fördern. Wichtig ist dabei wie in jedem Unterricht die Mitarbeit der Lernenden. Diese zu fördern und den
Lernenden Hilfestellung beim Umgang mit dem Programm zu geben, so dass sie sich zu Lernprofis entwickeln
können, ist mitunter Aufgabe der Tutor/inn/en. (ebd.:21)
Die Rolle des Tutors bei der Schulung der Schreibkompetenz in DUO betrifft die Aufgaben der
„persönlichen Beratung“ der einzelnen Lernenden, den Aufbau einer „Klassengemeinschaft“, der
Forenmoderation, der Textkorrektur und des Gebens von Feedback auf Texte (ebd.:14).
Ein anderes Angebot sind die „didaktischen Chats“, die zeitlich begrenzt von deutschsprachigen
Fremdsprachendidaktik- oder Philologie-Studierenden der Universität Gießen auf der „Jetzt-Chat“-
Seite  des  Goethe-Instituts  (http://www.goethe.de/z/jetzt/dejchat/dejchat1.htm)  angeboten  werden
(vgl. Marques-Schäfer 2013; Platten 2003). Aufgabe der Tutoren dort sei es in erster Linie, sich
dem  Sprachniveau  der  Nicht-Muttersprachler  anzupassen,  gegebenenfalls  Korrekturen  vorzunehmen  und
Wortbedeutungen  zu  erklären  [...].  Zudem sind  sie  auch  Übermittler  landeskundlicher  Informationen  und
ermöglichen  durch  ihre  Studienrichtung und durch  ihre  eigenen fremdsprachlichen  Lernerfahrungen einen
fachkundlichen Austausch zu Themen wie Lernstrategien und Institutionelles Lernen. (Platten 2003:161)
7 Eine interessante Entwicklung zeigt sich in der Übernahme von Livemocha im April 2013 durch Rosetta Stone, das
als kommerzielles Lernprogramm im Online- und Offline-Bereich weltweit  schon länger etabliert  ist.  Das neue
Angebot  kombiniert  die  Komponenten  des  aufgabenbasierten,  sozialen  und  individuell  begleiteten  Online-
Fremdsprachenlernens zu einem umfassenden Produkt auf dem globalen Markt. Diese Entwicklung indiziert meines
Erachtens  international  relevante  Veränderungen  im  Zugang  zu  digitalen  Lernmaterialien,  Lern-  und
Kommunikationspartnern und Online-Beratungsangeboten.
8 Mit dem Ausdruck „Reflexion“ bezieht sich Wegele hier auf ein Arbeitsmaterial mit demselben Titel.
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Aktuell  besteht  für  Deutschlerner  weltweit  ebenfalls  die  Möglichkeit,  mehrmals  wöchentlich
Tutoren für eine Stunde auf einer durch das Goethe-Institut erworbenen „Insel“ in der virtuellen
Umgebung  „Second  Life“ anzutreffen  und  mit  ihnen  zu  sprechen
(http://www.goethe.de/z/jetzt/dejchat/dejsecon.htm).
Die bestehenden Beratungsangebote beim eLearning von Fremdsprachen betreffen in ihrer Funktion
also  hauptsächlich  sprachliches  Feedback  und  Hilfe  (auch  als  authentischer
Kommunikationspartner),  landeskundliche Informationen, Informationen zu Lernstrategien,  Hilfe
beim Umgang mit dem Lernprogramm sowie eine eher durch Material und Programm geleitete,
direktive Art der Lernorganisation (Evaluation der Lernerfolge, Hilfe bei Materialauswahl). Eine
Anregung  zur  Reflexion  über  die  Lernprozesse  oder  eine  Entwicklung  hin  zur  autonomen,
emanzipierten  Lernerpersönlichkeit  sind  keine  erklärten  Ziele.  Hierin  unterscheiden  sich  diese
Angebote deutlich von der OSLB. Potenziell bietet sich OSLB aber auch als Ergänzung oder Ersatz
für die etablierten Beratungsformen im Bereich Fremdsprachen (vgl. Abschnitt 2.2.2) an.
OSLB befindet sich am Beginn einer Phase der „annähernden Institutionalisierung“, der eine Phase
der  „Habitualisierung“  (erste  experimentelle  Versuche  und  zufällige  Umsetzung  von  Ideen)
vorausging und die von einer Phase der „Sedimentation“ (vollständige Institutionalisierung) gefolgt
wird  (vgl.  Kühne  2009)9.  Diese  Phase  der  annähernden  Institutionalisierung  (bzw.
„Objektivierung“) ist gekennzeichnet durch die systematische Erforschung und wissenschaftliche
Reflexion des Tätigkeitsbereiches, durch Schulungen und Weiterbildungen für Online-Beratern und
eine zunehmende Anzahl von allgemeingültigen Regelungen (ebd.:5). So lässt sich erklären, dass
OSLB,  die  ohne  Einbindung  in  ein  institutionelles  „Programm”  thematisch  allgemein  auf  das
Fremdsprachenlernen fokussiert und die den Grundsätzen der nicht-direktiven personenzentrierten
Beratung  folgt,  bisher  in  der  Literatur  weder  in  Berichten  dokumentiert  noch  in
Forschungsprojekten empirisch bearbeitet worden ist.
2.3.1.3 Eigene Vorstudie und allgemeiner Erkenntnisstand
In einer Fallstudie (Göbel 2004) habe ich im Rahmen der Erforschung von Lernprozessen bei zehn
eTandem-Partnerschaften OSLB als Lernbegleitung integriert. Die Ergebnisse der Studie zeigten u.
a., dass sich die Lernenden in der Wahl der Medien ausschließlich auf E-Mails beschränkten (Göbel
2004:22), ein ungenaues Konzept von Lernerautonomie besaßen und sich generell mehr Anleitung
für ihr Lernen wünschten (ebd.:81). Demgegenüber konnte ich in diesem Rahmen bereits mit einer
einzigen, freiwilligen Chatberatung, die ich mit einem der Lerner durchführte, klärende Impulse für
sein individuelles Lernen geben, und der Einsatz von E-Mail-Fragebögen zur Selbstreflexion half
den  meisten  dabei,  über  ihr  Lernen  nachzudenken.  Insofern  zeigten  sich  in  der  Arbeit  erste
Hinweise  darauf,  dass  die  Online-Begleitung  selbstgesteuerten  Fremdsprachenlernens  von
einzelnen Lernern gewünscht  wird und in ihrer  Durchführung lernförderlich wirken kann.  Eine
weitere, umfassendere Erforschung von OSLB erwies sich daher als notwendig.
Derzeit  ist  die  OSLB jedoch noch  nicht  systematisch  empirisch  erforscht.  Studien  zur  Online-
Beratung allgemein dagegen gibt es einige. Sie finden sich hauptsächlich in psychologischen und
sozial-therapeutischen Publikationen, da Online-Beratung in diesen Bereichen in den letzten zehn
Jahren vermehrt nachgefragt und angeboten wird (vgl. Goss/Anthony 2009). Besonders zur Chat-
Beratung finden sich empirische Studien, zur Mail-, Foren- oder Videokonferenz-Beratung weniger.
Im  deutschen  Forschungskontext  bestehen  noch  keine  einschlägigen  Studien  zum Thema,  was
möglicherweise  auf  die  spätere  Einführung  dieser  Angebote  im  Vergleich  zum  anglo-
amerikanischen Raum zurückzuführen ist. Hier werden derzeit nur ansatzweise empirische Studien
9 In dieser eher programmatischen Schrift zum gesellschaftlichen Entwicklungsstand der Online-Beratung im sozialen
Bereich (z. B. Telefonseelsorge, psychologische Beratung für Jugendliche) orientiert sich Kühne (2009)  an einem
von Tolbert/Zucker (1996) entwickelten Phasenmodell aus der Organisationstheorie zur Institutionalisierung von
Innovationen, um die drei Phasen der Institutionalisierung von Online-Beratung zu definieren.
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durchgeführt, nachdem theoretische und methodische Grundlagen in den letzten Jahren anhand von
Praxiserfahrungen in Ansätzen festgelegt wurden (vgl. Kühne/Hintenberger 2009, Gründung des e-
Beratungsjournals 2005). Im anglo-amerikanischen Raum begann die Diskussion der theoretischen
Grundlagen  von  Online-Beratung  (Angebote,  Beratungsgrundsätze,  Qualitätssicherung,
Beraterkompetenzen) einige Jahre früher.10 
Generell muss jedoch festgehalten werden, dass die empirische Forschung auf diesem Gebiet noch
lückenhaft  ist,  was  einerseits  auf  die  große  Kontext-  und  Themengebundenheit  (soziale,
psychologische,  akademische  Beratung),  andererseits  auf  unklare  bzw.  differierende  Konzepte
zurückgeführt werden kann (vgl. z. B. Engelhardt/Storch (2013) zum Begriff  „Online-Beratung”).
Daher stütze ich mich in den folgenden Ausführungen hauptsächlich auf theoretische Erläuterungen
in praxisbezogenen Handbüchern der psychotherapeutischen und sozialen Beratung (Evans 2009,
Jones/Stokes 2009, Kühne/Hintenberger 2009).
2.3.2 Online-Beratungsformen und -instrumente
Um entsprechend flexibel auf die jeweiligen, die Kommunikation beeinflussenden Eigenschaften
des Mediums reagieren zu können, müssen Berater diese Eigenschaften und deren Grenzen und
Möglichkeiten kennen.  Im Folgenden werden (skizzenhaft) die jeweiligen technischen Merkmale
der  am  häufigsten  genutzten  Medien  vorgestellt  und  deren  (mögliche)  Auswirkungen  auf  die
Kommunikation in der Beratung dargestellt. 
2.3.2.1 E-Mail-Beratung
E-Mail-Beratung besteht aus dem Austausch von E-Mails zwischen dem Ratsuchenden und dem
Berater, wobei Inhalte entweder direkt in der E-Mail oder als angehängtes Dokument, Bild oder
Audio-Datei gesendet werden können (Jones/Stokes 2009:38f.). Dabei schließt der Begriff in dieser
Arbeit sowohl die allein via E-Mail durchgeführte Beratung als auch die Verwendung von E-Mail-
Korrespondenz in Kombination mit anderen Face-to-Face- und Online-Beratungsformen ein.11 Die
beiden  entscheidenden  Merkmale  von  E-Mail-Kommunikation,  die  sich  auf  die
Beratungsinteraktion auswirken, sind einerseits die asynchrone Kommunikation und andererseits
die Schriftlichkeit der Interaktion.
Die  Ergebnisse  der  Beraterumfrage  zeigten,  dass  E-Mails  derzeit  von  allen  in  der  OSLB  zur
Verfügung  stehenden  Medien  am  häufigsten  eingesetzt  werden.  Durchschnittlich  verwenden
Sprachlernberater  derzeit  ein  bis  drei  Stunden  pro  Woche  auf  das  Schreiben  von
beratungsrelevanten  E-Mails,  wobei  diese  hauptsächlich  zur  Beantwortung  von  Fragen,
Rückmeldungen zu Lernfortschritten, zum Austausch von Dokumenten und Terminvereinbarungen
verwendet werden (vgl. Abschnitt 2.4). Altshul (2001:162f.) konnte bereits in der Anfangsphase der
E-Mail-Beratung im Fremdsprachenbereich ähnliche Einsatzmöglichkeiten feststellen: sie berichtet
von an sie gerichteten Fragen zur Sprachverwendung und einzelnen, selbst-initiierten Fragen zu
Problemen des Lernprozesses, die dann über einen längeren Zeitraum bearbeitet wurden.
Es besteht derzeit ein Mangel an empirischer Forschung zu E-Mail-Beratung, was ein bedauerliches
Defizit für die Praxis darstellt, da dieses Medium innerhalb der Online-Beratung und des Online-
Coachings das am häufigsten genutzte Medium ist (vgl. Chester/Glass 2006; Theis 2008; eigene
Umfrageergebnisse  in  Abschnitt  2.4).  Vielmehr  bestehen  bisherige  Publikationen  eher  aus
Erfahrungs- und Praxisberichten, welche aus der Perspektive der Berater Diskussionen zu Vor- und
Nachteilen der Beratungsform bieten, die ich im Folgenden skizzenhaft wiedergeben werde.
10 vgl.  hierzu  z.  B.  die  Debatte  in  The  Counseling  Psychologist (33),6:  Barnett  2005;  Caspar/Berger  2005;
Mallen/Vogel 2005a; Mallen/Vogel 2005b; Mallen/Vogel/Rochlen 2005
11 Reine E-Mail-Beratung, d. h. ohne Ergänzung durch andere Beratungsformen, hat weder in der Praxis der für diese
Arbeit befragten Sprachlernberater noch in meiner Studie stattgefunden. Während sie in der psychotherapeutischen
Beratung häufiger  in Reinform auftritt,  ist  sie  für  die SLB derzeit  noch nicht  als  eigenständige Beratungsform
dokumentiert und wird im Regelfall in Kombination mit anderen Formen eingesetzt.
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Zunächst  werfe  ich  einen  Blick  auf  die  Herausforderungen  in  der  E-Mail-Beratung,  die  beide
Interaktionspartner  betrifft.  Der  Berater  muss z.  B.  Interpretationen  und  Entscheidungen  ohne
weitere Hinweise (z. B. non-verbalen Verhaltens) finden. Er führt dabei einen Dialog mit sich selbst
bzw.  mit  dem  Text,  indem  er  manifeste  und  latente  Sinninhalte  erschließt,  wobei  der  eigene
Lebens-, Erfahrungs- und Wissenskontext in den Erschließungsprozess einfließt (Knatz 2009b:60).
Lippmann/Ullmann-Jungfer (2008:76f.) nennen eine Reihe von Nachteilen, die E-Mail-Beratung im
Vergleich zu Face-to-Face-Beratung mit sich bringt. Diese sind:
- die bestehende Anonymität, die in einem Gefühl der Unpersönlichkeit resultieren kann;
- der  beiderseitige  Verlust  von  non-verbalen  Kommunikationselementen  wie  fehlende
Körpersprache,  Intonation,  Mimik,  Gestik  und  paralinguistische  Elemente  ist  eine
Herausforderung für Kommunikation und Empathiebestrebungen;
- eingeschränkte Interventionsmöglichkeiten, durch die Reaktionen der Ratsuchenden allein
auf  verbaler  Ebene  beobachtet  werden  und  spontane  Reaktionen  nicht  erfasst  werden
können; „viele v. a. erlebnis- und handlungsorientierte wie auch 'kreative' Methoden lassen
sich [...] kaum anwenden“ (ebd.:77);
- die zeitliche Verzögerung in der Kommunikation, die  erwünschtes, direktes Feedback des
Beraters und direkte Nachfragen, z. B. bei Unklarheiten, verhindert;
- höhere Anforderungen an die Interaktionspartner bedingt durch die Schriftlichkeit, sodass
schriftliches Ausdrucksvermögen auf beiden Seiten Voraussetzung für eine funktionierende
Kommunikation wird und
- die Datensicherheit, die die Verwendung von Datenverschlüsselungsprogrammen notwendig
macht.
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass bei der E-Mail-Beratung für beide Interaktionspartner der
direkte Kontakt und damit die „dichte Kommunikation“ verloren gehen (ebd.:77). Sie ist aufgrund
der  genannten  Merkmale  außerdem  weniger  gut  geeignet  für  „komplexe  Fragestellungen,
Mehrpersonen-Konflikte sowie Krisenberatung“ (ebd.:78). Andererseits bietet die E-Mail-Beratung
den  Ratsuchenden  auch  Vorteile.  Lippmann/Ullmann-Jungfer  (2008:75f.)  fassen  diese
folgendermaßen zusammen:
- Anonymität, die u. a. eine niedrige Hemmschwelle zur Kontaktaufnahme bewirkt
- Selbstbestimmung  des  Intensitätsgrades,  weil  der  Umfang  und  die  Häufigkeit  der
Kommunikation  von  den  Ratsuchenden  bestimmt  werden,  wobei  die  Möglichkeit  der
Revidierung von Geschriebenem besteht
- Wahrung  des  Selbstgefühls,  denn  durch  die  Anonymität  wird  eine  Gesichtswahrung
erleichtert und eine Etikettierung als „Klient“ abgeschwächt
- vorurteilsfreie Kommunikation, da ein ungenaues Bild vom Gegenüber Urteilstendenzen des
ersten Eindrucks begrenzt und u. U. sogar zu idealisierten, förderlichen Projektionen führt;
- Reflexionsmöglichkeit,  weil  ein  unbeobachtetes,  freies  Schreiben  beim  Ordnen  von
Gedanken und Gefühlen hilft
- höhere Transfereffizienz durch die Möglichkeit der Archivierung der Texte
- örtliche und zeitliche Effektivität,  wobei wiederholtes Lesen zum Wieder-Aufgreifen von
verworfenen  Lösungsmöglichkeiten  führen  kann;  es  besteht  ein  geringerer  zeitlicher
Aufwand als bei Face-to-Face-Beratungen und eine Beratung über Länder und Kontinente
hinweg wird möglich
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Generell  ist  E-Mail-Beratung  durch  eine  „rasche,  unkomplizierte  Handhabung“  (ebd.:77)
gekennzeichnet,  die  für  „sachbezogene  Fragestellungen,  aber  auch  Rollendifferenzierungen,
Auseinandersetzungen mit persönlichen Handlungsmustern“ geeignet ist (ebd.).
Wichtig ist  bei  der  E-Mail-Beratung der  Umstand,  dass  das  Verfassen eines  Textes  per  se dem
Schreiber  bereits  abverlangt,  sich  mit  seinen  Gedanken  und  Einschätzungen  einer  Situation
auseinanderzusetzen und ihn damit zur Selbstreflexion anregt (Knatz 2009b:65f.).  In der OSLB
kann es beispielsweise notwendig sein, dem Berater Entwicklungen, Bewertungen und Fragen, die
z.  B.  mit  dem  Lernprozess  zusammenhängen,  via  E-Mail  zu  schildern.  Dabei  müssen  die
Ratsuchenden  die  Ereignisse  verständlich  strukturieren,  beschreiben  und gegebenenfalls  deuten.
Durch diese Entwicklung von Distanz könnten Ratsuchende zu Einsichten und Lösungen gelangen.
Hier  fungiert  das  Schreiben  ähnlich  dem  Sprechen  und  seiner  großen  Bedeutung  für  die
Selbstreflexion  und  den  Erkenntnisgewinn  in  der  nicht-direktiven  Beratung,  jedoch  mit  dem
zusätzlichen Mehrwert der verlangsamten Kommunikation.  Kleppin (2006:3)  vermutet ebenfalls,
dass  durch  schriftliche  Beratungsformen „eine  genauere  Auseinandersetzung  mit  Lernzielen,
speziellen Lernschwierigkeiten oder auch Vorschlägen des Beraters erreicht werden (kann)“. Mit
dem Einsatz von  E-Mails können Berater daher Lerner gegebenenfalls zum Nachdenken anregen
und  den  Beratungsprozess  strukturieren;  möglicherweise  können  so  auch  (fremd-)sprachliche
Schwierigkeiten,  die  in  der  mündlichen  Kommunikation  entstehen,  kompensiert  werden.  Diese
Funktionen gilt es u. a. in der vorliegenden Studie zu prüfen.
2.3.2.2 Foren-Beratung
Die  Ergebnisse  der  im  Rahmen  dieser  Studie  durchgeführten  Beraterumfrage  zeigen,  dass  die
Beratung in Foren (z. B. Moodle) nach der E-Mail-Beratung die am zweithäufigsten eingesetzte
Online-Beratungsform ist  (vgl. Tab. 7). Zurückzuführen ist dies vermutlich auf die institutionell
vorhandenen  Infrastrukturen  und  eine  Einbindung  der  Beratung  in  Sprachkurs-Angebote  mit
integrierten  Lernplattformen.  Foren-Beratung  bietet  sich  durch  die  Möglichkeit  der  offenen
Kommunikation mehr  als  andere  Beratungsformen für  soziales  Lernen und Peer-Beratungen an
(vgl. z. B. Ludwig 2006).
Foren-Beratung  ist  allgemein  betrachtet  ein  „asynchrones,  textbasiertes  Beratungsangebot  im
Modus des  'many-to-many'”  (Brunner/Engelhardt/Heider  2009:81),  die  in  formalisierte  Beratung
durch  professionell  Beratende,  halb-formalisierte  Beratung  durch  Peer-Beratende  oder  andere
bevorzugte Nutzer,  informelle Beratung durch andere Nutzer und eine Art  „Selbstberatung” der
Nutzer durch „Lektüre” (ebd.) differenziert werden kann. Foren-Beratung ist also sowohl durch das
Schreiben  als  auch  das  Lesen  von  Beratungsbeiträgen  durch  eine  Gruppe  von  professionell
ausgebildeten  und  nicht  ausgebildeten  Nutzern  gekennzeichnet.  Abhängig  von  den  technischen
Voraussetzungen  kann  Foren-Beratung  in  der  OSLB  in  unterschiedlichen  personalen
Konstellationen stattfinden: als 1:1-Beratung in einem geschlossenen Forum oder als öffentliche
bzw. halböffentliche, zugangsbeschränkte Gruppenberatung, in der entweder ein Experte als Berater
agiert oder die Ratsuchenden sich gegenseitig beraten können. Letzteres ist eine digitale Variante
von  Peer-Beratung.12 Schließlich  kann  Foren-Beratung  auch  als  Kombination  der  beiden
beschriebenen Gruppen-Foren stattfinden. Dabei kann die Kommunikation in einem Forum, das
innerhalb  einer  geschlossenen  Lernumgebung  besteht,  auf  deren  weitere  Funktionen  (z.  B.
Dokumentenablage, Link-Sammlungen) zurückgreifen.
Die Peer-Beratung und die informelle Beratung in Foren bringen sowohl Vor- als auch Nachteile für
die  Beratungsführung.  Peers  erscheinen  einander  glaubwürdig  und  stellen  „erfahrungsgesättigte
Ressourcen” (Brunner/Engelhardt/Heider 2009:81) dar; so „werden zum Teil große Ressourcen von
unterschiedlichsten Formen sozialer Unterstützung freigesetzt”, besonders in emotionaler Hinsicht
(ebd.). Professionell Beratende fokussieren dagegen in Foren häufiger auf die Sachebene (ebd.).
12 Zur Peer-Beratung in der SLB vgl. Helmling 2006.
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Gruppendynamische Prozesse und hierarchische Beziehungen bestehen dabei im Forum ebenfalls
(ebd.:83);  in  der  OSLB  könnten  sich  also  z.  B.  in  geschlossenen  Foren  Bezüge  zu  sozialen
Gegebenheiten  im  Klassenzimmer  oder  in  der  realen  Peer-Beratung  wiederfinden.  Öffentliche
Foren zu Fragen des Fremdsprachenlernens bieten den Vorteil, dass sie global von einer Vielzahl
von  Lernenden  bzw.  Ratsuchenden  mit  unterschiedlichen  Lernbiographien,  Anliegen  und
Informationen genutzt werden können und daher die Ressourcenlage potenziert werden kann.
Die Öffentlichkeit der Beratung birgt für die Interaktionspartner Chancen und Herausforderungen.
Für die Ratsuchenden bedeutet  sie einerseits  ein „Zur-Schau-Stellen“ ihrer  Schwierigkeiten und
Fragen,  andererseits  aber  auch  die  Möglichkeit,  Empathie  und  Unterstützung  von  Peers  zu
gewinnen; für Berater bietet sich die Möglichkeit, mehrere Ratsuchende mit ähnlichen Problemen
gleichzeitig  anzusprechen („Multiplikatoreneffekt”),  allerdings  wird  ihr  Beratungsverhalten  aber
auch kritisierbar (Brunner/Engelhardt/Heider 2009:82f.).
2.3.2.3 Chat-Beratung
Chat-Beratung wird in der OSLB derzeit noch selten durchgeführt. Die Beraterumfrage ergab, dass
die sieben Beratenden, die diese Beratungsform nutzten, weniger als eine Stunde pro Woche darauf
verwendeten. Eine Ausnahme bzw. Sonderform der Chat-Beratung bilden die „didaktischen Chats”,
die z. B. im Web-Lernbereich des Goethe-Instituts angeboten werden (vgl. Marques-Schäfer 2013).
Chats nehmen kommunikationswissenschaftlich betrachtet eine Position zwischen der mündlichen
und der schriftlichen Kommunikation ein, denn „(im) Chat trifft eine Kommunikationsform, die
sich der Schrift als Medium der Distanz bedient, auf eine Struktur, die in Gesprächsorganisation,
Lexik,  Syntax  und Grammatik  mündlicher  Kommunikation  entspricht“ (Hintenberger  2009:70).
Textbasiert finden quasi-dialogische Interaktionen („getippte Gespräche“; ebd.) statt,  die explizit
festgelegten  oder  individuell  angenommenen,  auf  Annahmen  und  Erfahrungen  mit  Chats
basierenden  Konventionen  folgen.  Dabei  kann  fehlende  non-verbale  Kommunikation  teilweise
durch Symbole oder Zeichenkombinationen ersetzt werden. Nach Hintenberger (ebd.:70f.) können
dabei als Ersatzelemente Emoticons („Smileys“), Akronyme (z. B. „lol“ für „laughing out loud“),
handlungskommentierende  Gesprächsschritte  (z.  B.  „weiß  gar  nicht,  was  sie  schreiben  soll“),
Inflexivkonstruktionen (z.  B. „gespanntwartet“) und para-sprachliche Elemente (z.  B. Wörter  in
Großbuchstaben gelten als sehr laut gesprochen bzw. geschrien) fungieren.
Im  Bereich  der  Chat-Beratung  identifizierten  Williams  et  al.  (2009)  in  einer  umfassenden
Transkriptanalyse unterschiedliche Chat-Beratungstechniken, die sie in Techniken zur Bearbeitung
der  Beziehungsebene  (rapport  building)  und  des  Problemlösens  auf  der  Sachebene  (task
accomplishments) unterscheiden. 
Rapport-building:
Encouragement provided by therapist empowered client; Use of empathic statements facilitated closeness with
client; Paraphrasing facilitated clarification of client’s issues
Task-accomplishments:
Information-seeking  questioning  facilitated  identification  of  client’s  issues;  Use  of  confronting  language
challenged client’s thoughts/feelings/behaviours; Feeling-orientated questioning raised the client’s emotional
awareness;  Discussion  of  solutions  promoted  self-reliance  for  the  client;  Follow-up  appointment  options
promoted further contact with the client. (ebd.:96)
Mögliche  Wirkungen dieser  nicht-direktiven  Gesprächstechniken,  die  auch in  der  Face-to-Face-
Beratung eingesetzt  werden, auf die Beratung und den Ratsuchenden sind nach Williams et  al.
(2009:97)  u.  a.  eine  enge  Beziehung  zwischen  den  Beratungspartnern,  eine  gewachsene
Selbstsicherheit (empowerment) des Ratsuchenden, die Identifikation und Klärung von Anliegen,
das In-Frage-Stellen von Gedanken, Gefühlen oder Handlungen, die Fokussierung auf emotionale
Handlungsaspekte und die Förderung der Selbstverantwortung. Diese Ergebnisse implizieren, dass
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der  Einsatz  nicht-direktiver  Gesprächstechniken  in  den  analysierten  Chat-Beratungen  im  Sinne
personenzentrierter  Beratung  zu  Emanzipation  und  Selbstwirksamkeit  bei  den  Ratsuchenden
beitragen konnten. Ein Blick auf weitere Studien zur Chat-Beratung soll im Folgenden Aufschluss
über Vor- und Nachteile dieser Beratungsform gegeben.
Im Gegensatz zu den anderen Beratungsformen sind Studien zur Chat-Beratung zahlreicher, da die
schriftlichen Daten unmittelbar vorliegen und nicht erst transkribiert werden müssen (im Gegensatz
zu  Videokonferenzen),  innerhalb  eines  kurzen  Zeitraumes  Daten  in  großem  Umfang  erhoben
werden  können  (z.  B.  im  Kontext  von  Jugendhilfe-Chats)  und  so  im  anglo-amerikanischen
Forschungskontext vorherrschende quantitative Forschung bewerkstelligt werden kann.13 In diesen
Studien zeigten sich einige Vor- und Nachteile des Einsatzes von Chats.
Hintenberger (2009:78) fasst die Vorteile des Chat folgendermaßen zusammen: „Im Chat verbinden
sich die Vorteile virtueller Kommunikation, wie die Möglichkeit zur Anonymität und subjektiven
Gesprächskontrolle,  die  Ortsunabhängigkeit  und  die  Reproduzierbarkeit  der
Kommunikationsabläufe,  mit  der  Möglichkeit  der  unmittelbaren,  synchronen  Kommunikation.“
Dabei  ist  besonders  die  „schriftbasierte  Nachhaltigkeit“,  durch  die  die  Beratungen  dauerhaft
verfügbar werden, für Ratsuchende und Berater gleichermaßen hilfreich, weil sie die Reflexion und
„Transfereffizienz“ anregt (ebd.:73).  Jones/Stokes (2009:59f.)  weisen außerdem darauf hin,  dass
Chats durch ihre verbindlichen Termine leichter in eine Beratung integriert werden können als E-
Mail-Kommunikation, also besser planbar sind. Im Vergleich zu E-Mail ermögliche der Chat eine
größere Spontanität (und damit Authentizität) in den Äußerungen und die Möglichkeit zur Klärung
von Wortbedeutungen oder Missverständnissen. 
Empirische  Studien  im  anglo-amerikanischen  Raum  konnten  Ergebnisse  hinsichtlich  des
Empfindens von Distanz und Nähe sowie daraus resultierende Auswirkungen auf die Bearbeitung
von Beziehungs- und Sachebenen erarbeiten. Als ein Vorteil der Chat-Beratung gegenüber der Face-
to-Face- und Telefon-Beratung stellte sich in der Studie von King/Bambling/Lloyd et al.  (2006)
heraus, dass jugendliche Ratsuchende die Privatsphäre und das „emotional sichere Umfeld“ im Chat
schätzten.  Sie  konnten  im  Chat  nachdenken  und  ihre  geschriebenen  Texte  vor  dem  Senden
überarbeiten (ebd.:172).  Insgesamt wurden weniger Schwierigkeiten hinsichtlich der Darstellung
von Emotionen genannt, als die Autoren erwartet hatten (ebd.:173). Bambling et al. (2008) fanden
eine  Reihe  weiterer  Vorteile  der  Chat-Beratung.  Den  Jugendlichen  war  das  Medium  und  die
Kommunikation aus dem Alltag bekannt, sie empfanden die Beziehung in der Chat-Beratung als
weniger  hierarchisch  und  kamen  wiederholt  auf  das  Angebot  zurück,  u.  a.  weil  die  Beratung
weniger bedrohlich als die Face-to-Face- oder Telefon-Beratung für sie war.  Letztendlich gaben
ihnen die Pausen während der Beratung mehr Zeit zum Nachdenken. Auch die Beratenden sahen in
den Chats Vorteile. Die örtliche Trennung und das Medium bot ihnen emotionale Distanz und damit
die Möglichkeit zur Sachlichkeit (ebd.:112f.).
Erfahrungen aus der Praxis belegen jedoch auch eine Reihe von Nachteilen in der Chat-Beratung.
Nach Hintenberger (2009) gehören dazu
- die Schriftlichkeit, die inhaltlich umfangreiche Interaktionen erschwert bzw. verhindert, die
Kommunikation verzögert und durch die es zu Missverständnissen und Störungen in der
Kommunikation kommen kann (ebd.:69),
- die fehlende non-verbale und para-verbale Kommunikation bzw. ihr Ersatz durch Zeichen,
die zu einem Mangel in der Kommunikation führen (ebd.:70) und
- eine Unverbindlichkeit, zu der Chats einladen (ebd.:74).
Jones/Stokes  (2009:62)  weisen darauf  hin,  dass  die  Geschwindigkeit,  mit  der  Ratsuchende und
13 Vgl. z.  B. die umfassende Forschung um Bambling und King zur Online-(Chat)-Beratung von Jugendlichen in
Australien: Bambling et al. 2008; Chardon et al. 2011; King/Bambling/Lloyd et al. 2006; King/Bambling/Reid et al.
2006.
29
Beratende tippen, einen negativen Einfluss auf die Interaktion haben kann. Durch eine langsame
Schreibweise,  die durch das Ziel  sprachlich korrekter Formulierungen und/oder fehlende Übung
entsteht, wird der Interaktionsfluss gehemmt. Des Weiteren erlaube synchrone Beratung weniger
Zeit zur Reflexion (ebd.). Sowohl Beratende auch als Ratsuchende müssen in Chats unter zeitlicher
Begrenzung  Texte  des  Interaktionspartners  entschlüsseln  und  spontan  darauf  reagieren.  Dies
beinhaltet  nicht  nur  eine  sprachliche,  sondern  auch  eine  inhaltliche  Enkodierungsarbeit.  Die
Problematik des zeitbegrenzten schriftbasierten Rezipierens und Produzierens von Äußerungen ist
in der OSLB besonders unter fremdsprachlicher Perspektive bedeutsam.
In der  Studie  von King/Bambling/Lloyd et  al.  (2006:171ff.)  bestand selbst  bei  den in  ihrer  L1
kommunizierenden Jugendlichen die Angst, im Chat ihre Gefühle nicht ausreichend gut ausdrücken
zu  können.  Die  Ratsuchenden  empfanden  es  auch  als  schwierig,  mit  den  Beratern  eine
vertrauensvolle Beziehung aufzubauen („building a therapeutic alliance“, 172). Außerdem traten
Missverständnisse in der Kommunikation auf (warum und welcher Art wird von den Autoren nicht
genannt). Kritisch kommentiert wurde von den Jugendlichen besonders das gegebene Zeitlimit von
einer Stunde pro Beratung, begrenzte Kontaktzeiten und lange Wartezeiten. 
Auch  für  Berater  stellt  die  fehlende  non-verbale  Kommunikation  eine  Schwierigkeit  in  der
Beratungsführung dar. Die Ergebnisse einer Studie von Bambling et al. (2008) zeigten, dass die
größte Herausforderung für die Berater das Erkennen und der Umgang mit den Emotionen der
Kinder und Jugendlichen war. Sie empfanden es als schwierig, die Tragweite des Problems oder der
emotionalen  Irritation  bei  den Jugendlichen einzuschätzen  (ebd.:114).  Sie  berichteten  auch von
medial  bedingten  Kommunikationsschwierigkeiten,  die  auftraten,  weil  die  Jugendlichen
traditionelle  Gesprächstechniken  als  zu  herablassend  (patronizing,  ebd.)  empfanden.  Durch  die
Verwendung  von  Prinzipien  und  schriftsprachlichem  Verhalten,  wie  sie  in  Chat-Umgebungen
etabliert  sind, riskierten die Berater wiederum das Auftreten von Missverständnissen (ebd.).  Sie
waren sich also nicht sicher, ob sie Chat- oder Beratungstechniken zur Kommunikation einsetzen
sollten. Durch die langsame Kommunikation fühlten sich die Berater affektiv nicht involviert, die
Informationsaufnahme und einzelne Aushandlungen waren oft  mühsam. Ebenso wie die  Nutzer
empfanden die Beratenden die zeitliche Begrenzung des Angebots von einer Stunde als oft nicht
ausreichend für eine gelungene Beratung (ebd.:114f.).
Die Ergebnisse der Studien von Bambling et al. (2008) und King/Bambling/Lloyd et al. (2006) zei-
gen ein vielseitiges Bild der Wahrnehmung des untersuchten Chat-Beratungsangebotes für Jugendli-
che, das meines Erachtens wichtige allgemeine Tendenzen aufzeigt. Sowohl von den Ratsuchenden
als auch den Beratern wurde die gegebene Distanz und die Schriftlichkeit als Vor- und Nachteil
empfunden. Die Chat-Beratung führte zu emotionaler Sicherheit und damit mehr Sachlichkeit auf
beiden Seiten und brachte auch weniger hierarchische Verhältnisse als die Face-to-Face- oder Tele-
fon-Beratung mit sich. Allerdings ergaben sich auch Kommunikationsschwierigkeiten und Missver-
ständnisse auf Grund fehlender non-verbaler Signale und der Verwendung von „Chat-Sprache“ an-
stelle etablierter Beratungstechniken. Es war für beide Seiten schwierig, eine funktionierende Bera-
tungsbeziehung aufzubauen. Zeitdruck und Ausdrucksprobleme im emotionalen Bereich verbunden
mit Schwierigkeiten für die Berater, die Probleme der Jugendlichen adäquat auf Distanz einschätzen
zu können, führten zu Unzufriedenheit auf beiden Seiten. Dennoch ist festzuhalten, dass die Berater
Strategien anwenden konnten, um mit den Herausforderungen des Mediums umzugehen. Insofern
erlauben Flexibilität und Gewöhnung möglicherweise eine individuelle, progressive Anpassung an
erkannte Herausforderungen – auf beiden Seiten.
Eine Studie von King/Bambling/Reid et al. (2006) zeigte, dass Chat-Beratung mit ihren Angeboten
– zumindest hinsichtlich messbarer Erfolgsergebnisse – hinter den Angeboten der Telefon-Beratung
(noch) zurückbleibt und den Anforderungen der Ratsuchenden nicht gerecht werden kann. Dennoch
sehen die  Autoren  weiterhin  ein  Potenzial  in  Online-(Chat)-Beratung,  das  allerdings  erst  unter
Maßgabe weiterer zeitlicher Ressourcen und weiterer Entwicklungen in der Theorie des Online-
Beratungs-Ansatzes voll genutzt werden kann: 
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We think that it is possible that with greater duration of sessions, or use of a counselling approach designed to
compensate for reduced speed of exchange, the impact of online counselling, relative to telephone counselling,
might be enhanced (ebd.:179).
Die Textmenge beim Schreiben im Chat ist also deutlich geringer als in einer mündlichen Beratung,
jedoch  bedeutet  das  nicht  gleichzeitig  eine  Qualitätseinbuße,  wenn  zeitliche  und  gesprächs-
technische  Anpassungen  vorgenommen  werden.  Im  Kontext  der  OSLB  müssen  hierbei
fremdsprachliche Kompetenzen in den unterschiedlichen Fertigkeitsbereichen und interkulturelle
Aspekte zusätzlich beachtet werden (vgl. Abschnitt 2.3.3.3).
Chat-Beratung bedarf aufgrund der fehlenden non-verbalen Komponente und der verlangsamten
Kommunikation  einer  Anpassung  in  der  Gesprächsführung.  Williams  et  al.  (2009)  haben
diesbezüglich erkannt, dass die Herstellung eines harmonischen, kooperativen Verhältnisses auf der
Beziehungsebene  im  Verhalten  von  Chat-Beratenden  einen  größeren  Umfang  im  Gespräch
einnimmt als die Techniken der Problemlösung und Handlungsplanung auf der Sachebene.
2.3.2.4 Telefon-Beratung
Audio-  und  Videotelefon-Beratung  kann  mit  kommerziellen  (z.  B.  Adobe  Connect)  oder  frei
verfügbarer  Software  (z.  B.  Skype)  an  einem  frei  wählbaren  Ort  zu  einer  vereinbarten  Zeit
durchgeführt  werden.  Dabei  kann  der  mündliche  Aspekt  bei  der  Nutzung  von  Internettelefon
gegebenenfalls  durch  eine  zusätzliche  schriftliche  Chat-Funktion  ergänzt  werden,  z.  B.  zum
Sammeln von Fragen oder  zur Zusammenfassung von Beratungsergebnissen.  Die Ratsuchenden
sollten  der  nicht-kommerziellen,  technisch  weniger  sicheren  Variante  hinsichtlich  datenschutz-
rechtlicher  Bedenken  jedoch  zustimmen.  Audiotelefonat-Beratung  kann  auch  mittels  analoger
Geräte durchgeführt werden. Dabei unterscheiden sich die Formen in ihrer Medialität, wobei eine
wachsende  Multimedialität  von  der  reinen  Audiotelefon-  zur  Videotelefon-Beratung  mit  Chat-
Funktion erkennbar ist:
Die  Videotelefon-Beratung ist  dabei  die  Beratungsform,  die  in  ihrer  Merkmalskonstellation  der
synchronen,  mündlichen  1:1-Kommunikation  der  Face-to-Face-Beratung  am  ähnlichsten  ist.
Simpson (2009) führte eine Analyse bestehender Publikationen zu Videotelefon-Beratung in der
Psychotherapie  durch.  Sie  kritisiert  einen  bestehenden Mangel  an Studien  zur  Wirksamkeit,  zu
Prozessen,  ethischen  Aspekten  und  Kosteneffektivität  von  Videokonferenz-Therapie;  die
vorhandenen  Fallstudie  lassen  jedoch  vermuten,  dass  Videotelefon-Beratung  (in  der  klinischen
Psychotherapie) effektiv sein kann und von Patienten akzeptiert  wird (ebd.:271). Eine therapeu-
tische  Beziehung  (therapeutic  rapport)  könne  aufrecht  erhalten  und  in  manchen  Fällen  sogar
verbessert  werden (ebd.:277).  Sie  zitiert  zwei  frühe Studien  (Simpson et  al.  2001,  2002),  nach
denen  trotz  Einschränkungen  in  der  Kommunikation  die  Beziehung  adäquat  etabliert  werden
konnte: „In both studies, the development of a positive therapeutic rapport was not hindered at a
lower bandwidth despite the loss of some non-verbal cues and body language and a slight sound
delay“  (ebd.).  Angesichts  technischer  Entwicklungen  im  Bereich  der  computervermittelten
Kommunikation in den Jahren seit diesen Studien ist anzunehmen, dass diese Ergebnisse heute noch
zutreffen.
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Tabelle 2: Varianten der Telefon-Beratung
mündlich schriftlich bildlich-visuell
Audiotelefon x - -
Audiotelefon mit Chat-Funktion x x -
Videotelefon x - x
Videotelefon mit Chat-Funktion x x x
2.3.2.5 Präferenzen in der Medienwahl
Die  Präferenzen  in  der  Medienwahl scheinen  je  nach  Geschlecht  und  Persönlichkeitsfaktoren
individuell unterschiedlich, wobei die Face-to-Face-Beratung von Ratsuchenden generell bevorzugt
wird.  Eine zentrale  Rolle  spielt  dabei  das  Empfinden von Distanz und Nähe.  Tsan/Day (2007)
untersuchten,  welche  Medien  von  Jugendlichen  für  Online-Beratung  bevorzugt  würden.  Die
Ergebnisse zeigten, dass Extraversion und Geschlecht die Medienwahl beeinflussten: Extravertierte
würden Audio- und Videotelefon bevorzugen; Introvertierte bevorzugten Chats, da diese anonym
und besser steuerbar seien (ebd.:50). Männer mochten generell keine Art der Beratung, wenn sie
jedoch  eine  in  Anspruch  nehmen  müssten,  dann  am  liebsten  als  Face-to-Face-  oder  „text-
messaging”-Beratung  (ebd.:51).  Wichtig  an  dieser  Studie  ist  das  Ergebnis,  dass  sich  die
überwältigende Mehrheit (87%) für Face-to-Face-Beratung entscheiden würde, wenn sie die freie
Wahl hätten (ebd.:51), Online-Beratung wäre nur die „zweite Wahl“. Eine mögliche Erklärung für
dieses  Ergebnis  bietet  Engel  (2007).  Er  sieht  in  der  Beratung in unserer  von digitalen  Medien
geprägten  Welt  eine  Art  Rückzugsraum,  einen „Möglichkeits-,  Reflexions-  und Zwischenraum“
(ebd.:501), der eine gewisse „Trägheit, Ruhe und Langsamkeit“ mit sich bringt (ebd.:502) und eine
Art Entschleunigung des Lebens (zumindest zeitweise) herbeiführt, die von Ratsuchenden geschätzt
wird. Face-to-Face-Beratung gewinnt so für einzelne Lerner an Attraktivität und Wirksamkeit.
Die Medienwahl in der OSLB kann also u. U. geschlechts- und persönlichkeitsbedingt getroffen
werden.  Dies  ist  ein  Hinweis,  dass  die  individuelle  Vielfalt  der  Einzelnen  Einfluss  auf  die
Medienwahl  hat.  Insofern  ist  meines  Erachtens  ein  Auswahl-Konzept  im  Sinne  des  Diversity-
Ansatzes,  der  diese  Individualität  berücksichtigt  und  nutzt,  sinnvoller  als  verallgemeinernde
Auswahlkriterien. Vielmehr scheint ein Blick auf die individuelle, alltägliche Mediennutzung und
die Sprachkompetenz (in den einzelnen Fertigkeitsbereichen) hier interessanter. 
Neben spezifischen Gesprächstechniken (vgl.  Mehlhorn 2006) können in der  OSLB wie in  der
Face-to-Face-Beratung  auch  Dokumente  eingesetzt  werden,  die  helfen,  den  Beratungs-  und
Lernprozess  zu  strukturieren  und  inhaltlich  zu  begleiten  (vgl.  z.  B.  Langner  2006  zu
Lernerdokumenten, Peuschel 2006 zu Beraternotizen). Hierbei bieten sich in der Online-Beratung
neue Möglichkeiten, die in der Face-to-Face-Beratung nicht bestehen. 
2.3.2.6 Instrumente in der OSLB
Neben diesen Medien werden in der OSLB Materialien bzw. Dokumente eingesetzt, die auch in der
SLB  genutzt  oder  aufgrund  der  zusätzlichen  Informationsmöglichkeiten  innerhalb  der  Online-
Beratung  zugänglich  sind.  Sie  helfen  den  Lern-  und  Beratungsprozess  zu  strukturieren  und
inhaltlich zu begleiten (vgl. z. B. Langner 2006 zu Lernerdokumenten). Dazu gehören
- vorentlastende Fragebögen (vgl. Langner 2006:3f.), 
- Lernertagebücher (auch als „Logbücher“), die zur Dokumentation von Lernschritten und der
Anregung zur Selbstreflexion dienen (vgl. z. B. Dam 2009; Langner 2006:5f.; Walti 2004), 
- tabellarische Zeitpläne zum Ausfüllen,
- Checklisten zu Lernstrategien (vgl. z. B. Mehlhorn et al. 2009),
- Beratungsprotokolle  mit  schriftlichen  Zusammenfassungen  und/oder  Lernvereinbarungen
(auch Lernverträge, „Kontrakte”, vgl. Langner 2006:4f.),
- Dokumente aus dem Internet (z. B. Informations- und Arbeitsmaterialien, fremdsprachige
Primärtexte, Webseiteninhalte) und 
- durch die Beratungsperson oder die Ratsuchenden selbst erstellte Materialien.
Diese Dokumente beschreibe ich in Abschnitt 5.4 speziell in ihrem Einsatz innerhalb dieser Studie
mit Beispielen ausführlich.
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2.3.3 Spezifika der Kommunikation in der Online-Beratung
Die in der computervermittelten Kommunikation fehlende non-verbale Ebene stellt ein Problem in
der OSLB dar, jedoch kommen im Allgemeinen und in der personenzentrierten Online-Beratung im
Speziellen modifizierte, teilweise recht kreative „Ersatzsignale“ zum Einsatz, die nicht-sprachliche
Zeichen und Handlungen wiedergeben. In der Netzkommunikation allgemein ist eine Art „Code“
entstanden und entwickelt sich stetig weiter, ein Code, der das Bedürfnis der Sender reflektiert, sich
(besonders) auch auf non-verbaler Ebene mitteilen zu wollen – als Teil der Selbstdarstellung und
um vom Gegenüber verstanden zu werden.  In der Online-Beratung wird dieser bestehende Code
übernommen und von den Interaktionspartnern modifiziert.  Im Hinblick auf einen erfolgreichen
Beziehungsaufbau  sollte  dabei  der  Ratsuchende  mit  seinem  individuellen  Kommunikationsstil
tonangebend sein; der Berater sollte sich entsprechend auf diesen einstellen und gegebenenfalls den
eigenen Stil anpassen (vgl. Evans 2009:42).14
Ein weiteres Merkmal computervermittelter Kommunikation ist die zeitliche Komponente, die in
der  Interaktion  beachtet  werden  muss.  Durch  die  medialen  Gegebenheiten  und  die  dadurch
verlangsamte und textlich weniger umfangreiche Kommunikation im Vergleich zur Face-to-Face-
Beratung können weniger Redewechsel stattfinden. Bei der Verwendung von E-Mail verhindert eine
zeitversetzte Kommunikation mit Pausen von mehreren Tagen zusätzlich, dass die Gesprächspartner
direkt  in  der  aktuellen  Lebens-  oder  Arbeitssituation  aufeinander  Bezug  nehmen  können.  Die
fehlenden  non-verbalen  Signale  und  der  Zeitdruck  erschweren  eine  auf  eine  Lösungsfindung
ausgerichtete Gesprächsführung: 
The pressure of time and absence of body language and physical inferences used by a practitioner and client to
indicate that  they are sharing or allocating responsibility to the other party for finding a resolution to the
problem can make the process of assisting a client in problem solving more complex. (Evans 2009:50)
Diese Problematik der erschwerten Beratung auf Grund computervermittelter Kommunikation ist
einer der zentralen Gegenstände des Diskurses zur Online-Beratung derzeit, dem sich u. a. auch
Brunner  (2009)  widmet.  In  einem  Grundlagenartikel  nennt  er  vier  Begriffspaare
(mündlich/schriftlich, sinnlich/textlich, real/imaginär, personal/depersonal), mit denen er Ansätze zu
einer  theoretischen  Beschreibung  dieser  Beratungsform  bietet.  In  seinen  Ausführungen
kristallisieren sich einige wichtige Punkte für die OSLB heraus,  die ich im Folgenden in einer
Synthese darstellen werde:
1. Die  in  der  Online-Beratung  medial  bedingte  fehlende  non-  und  para-verbale
Kommunikation erschwert die Verständigung. Dies hat Auswirkungen auf die Sachebene,
vor allem aber auch auf die Beziehungsebene in der Interaktion.
2. In der Online-Beratung entscheidet die schriftsprachliche Kompetenz darüber, wie gut die
Verständigung und damit die Beratung funktioniert.
Diese  beiden  Punkte  erläutere  ich  nun  genauer  und  gehe  danach  –  ebenfalls  im  Kontext  der
Spezifika  der  Kommunikation  in  der  Online-Beratung  –  auf  die  Fremdsprachlichkeit  und  die
Interkulturalität in der OSLB, die Phasierung von OSLB und deren Kombinationsmöglichkeiten mit
Face-to-Face-Beratung sowie Anforderungen an die Berater bei der OSLB näher ein.
14 Viele der vorliegenden Ausführungen sind der Publikation von Evans (2009) entnommen, die zum Zeitpunkt des
Verfassens  meiner  Arbeit  eine  einschlägige  Handreichung  unter  wenigen  darstellte.  Evans  stellt  detailliert  und
ausführlich Techniken der Online-Beratung (für Psychotherapeuten) vor und hat damit eines der ersten Handbücher
dieser Art der Praxisorientierung verfasst. Meine Wahl begründet sich außerdem in der Professionalität der Autorin
(als Beraterin, Trainerin und Supervisorin (ebd.:4f.)) und ihrem Ziel der Professionalisierung und Qualitätssicherung
(auch unter ethischen Gesichtspunkten) in der Online-Beratung, das sich meines Erachtens auch in der Publikation
reflektiert findet, und der expliziten Nennung von Beratenden im akademischen Bereich als eine Zielgruppe der
Publikation  (ebd.:1).  Andere  Publikationen  in  dem  Bereich  mit  ähnlicher  Zielsetzung  im  deutsch-  und
englischsprachigen Raum sind Kühne/Hintenberger 2009 und Jones/Stokes 2009.
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2.3.3.1 Fehlende non- und para-verbale Kommunikation
In  einem  persönlichen,  Face-to-Face-Gespräch  entsteht  ein  Reichtum  an  Kommunikations-
möglichkeiten nicht nur durch Sprache, sondern auch durch para- und non-verbale Hinweise. So
werden  Bedeutungsnuancen,  Intentionen  und  Einstellungen  durch  die  Sprecher  bewusst  und
unbewusst  über  mehrere  Kanäle  oft  synchron  vermittelt,  wodurch  eine  klare  und  zügige
Beziehungs-  und  Bedeutungsaushandlung  unterstützt  wird.  Diese  Mechanismen  werden  in  der
Online-Kommunikation  medienabhängig  behindert.  Fehlen  diese  „sinnlichen“  Reize,  können
inhaltliche Missverständnisse oder Beziehungsirritationen bis hin zum Kommunikationsabbruch die
Folge sein. Dieses Problem entsteht besonders in der schriftlichen Kommunikation (E-Mail, Chat,
Foren). Brunner (2009) schreibt dazu, dass 
computervermittelte Kommunikation als Schriftkommunikation [...] dies alles [para- und non-verbale Zeichen,
CS]  nicht  bieten  und  leisten  (kann),  sondern  [...]  vielmehr  andere  Ausdrucksformen  wie  Aktionswörter,
Emoticons  und  ganz  generell  die  Beschreibung  und  Umschreibung  dessen  forcieren  muss,  was  in  der
Interaktion unter Abwesenden eben nicht unmittelbar wahrnehmbar ist [...] (ebd.:33).
Fehlende non- und para-verbale Kommunikation kann in der computervermittelten Kommunikation
ansatzweise durch typographische Zeichen ersetzt  werden (vgl.  z.  B.  Brunner  2009:35f.;  Evans
2009:71f.),  lässt  jedoch auch Leerstellen,  die  es  erlauben,  das  Bild des  Gegenübers  individuell
auszugestalten.  Vorstellungen  über  die  andere  Person  werden  sowohl  auf  Lerner-  als  auch  auf
Beraterseite  ergänzt  (vgl.  auch  Engel  2007:504),  was  aber  auch  zu  einer  unrealistischen
Wahrnehmung von Vertrautheit führen kann. Diese Art von „Intimität“ ähnele einem „Talk to a
stranger“ (Brunner  2009:37);  ihre  Auswirkung wird von Knatz  (2009b:64)  als  eine  „scheinbar
paradoxe Situation einer Nähe durch Distanz“ umschrieben. Ergebnisse einer Studie von Bambling
et al.  (2008) zeigten zu dieser Problematik,  dass die Distanz von beiden Partnern nicht nur als
hinderlich,  sondern  auch  als  emotionale  Entlastung  in  der  Problembehandlung  wahrgenommen
wurde.
Um diese Leerstellen möglichst reflektiert wahrnehmen und füllen zu können, schlägt Knatz (2008,
2009a) ihrem „Vier-Folien-Prinzip“ folgend Erschließungsstrategien zur Person und zum Problem
vor,  mit  deren Hilfe  Berater  versuchen sollen „zwischen den Zeilen“  zu lesen.  Brunner (2009)
fordert  für die Online-Beratung von den Beratern eine „imaginative Askese“ und „(eine aktive)
Auseinandersetzung mit  den Bildern,  die  über  den oder  die  andere(n)  entstehen“ (ebd.:40).  Sie
sollten in der Beratung die Bilder thematisieren, die beide Gesprächspartner voneinander haben,
und den Ratsuchenden dazu anregen, sein Bild vom Berater gegebenenfalls zu korrigieren (ebd.).
2.3.3.2 (Schrift)Sprachliche Kommunikation
In der OSLB können sowohl mündliche als auch schriftliche Texte in unterschiedlichen Formen und
zu  unterschiedlichen  Zeitpunkten  eingesetzt  werden.  Dies  hat  jeweils  Auswirkungen  auf  die
Problematik  der  sprachlichen  Aushandlungen  im  fremdsprachlichen  Kontext.  Studien  zur
psychotherapeutischen Beratung haben gezeigt, dass z. B. Chat-Beratung für die Beteiligten Vor-
und Nachteile in der Kommunikation bietet, wobei die Berater versuchen ihre Gesprächsführung
auf  unterschiedliche  Art  und  Weise  strategisch  anzupassen  (vgl.  Bambling  et  al.  2008,
King/Bambling/Lloyd et al.  2006, King/Bambling/Reid et al.  2006). Wichtig für das Thema der
OSLB ist Brunners Feststellung, dass schriftsprachliche Kompetenz darüber entscheidet, wie gut
eine Verständigung im Netz funktioniert:
Diejenigen, die über eine hohe Kompetenz verfügen, sich auszudrücken – ob mündlich oder schriftlich – , sind
in  Beratungssituationen  in  einer  bevorzugten  Position.  Beratungstheoretisch  auf  die  Online-Beratung
angewendet, müsste eine Erkenntnis daraus sein, im Prozess der Beratungskommunikation die schriftlichen
Ausdrucksmöglichkeiten  der  Ratsuchenden  neben  den  zu  behandelnden  Fragen  und Problemstellungen  zu
fördern und anzuregen. (Brunner 2009:36)
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Die Sprachkompetenz beeinflusst  in  der  Beratung nicht  nur  den Kommunikationsfluss,  sondern
daraus  folgend  auch  die  Dominanz-  bzw.  Machtverhältnisse  und  Rollen  der  Partner.
Sprachkompetenz  sollte  nach  Brunner  (2009)  daher  in  der  Beratung  gefördert  und  angeregt
werden.15 
Vor  dem  Schreibprozess  steht  jedoch  ein  Leseprozess  bei  beiden  Interaktionspartnern,  dessen
Qualität  in  der  OSLB  ebenfalls  entscheidend  ist;  ein  entsprechendes  Leseverständnis  ist
Voraussetzung. Knatz (2009b:63) behauptet z. B., dass der Ratsuchende in den E-Mails des Beraters
„Gefühle wie Verständnis, Anteilnahme aber auch Konfrontation und konstruktive Kritik [...] lesen,
diese aber  durch mehr Distanz leichter  entgegennehmen (kann).“  Dies erfordert  eine Lese- und
Textkompetenz,  die  fremdsprachige  Ratsuchende  oder  Berater  nicht  immer  aufweisen.  Beide
Interaktionspartner  müssen  in  der  schriftlichen  OSLB,  in  der  viele  Mittel  der  Face-to-Face-
Kommunikation nicht zur Verfügung stehen, besonders sorgfältig beim Lesen und Schreiben der
Texte  vorgehen.16 E-Mail-Beratung  bedarf  daher  bestimmter  Lese-  und  Schreibtechniken,  die
Berater erwerben und reflektiert einsetzen müssen. Dazu gehören das „Lesen zwischen den Zeilen”
(Knatz 2008) und das Verfassen einer gut strukturierten Antwort, die den Ratsuchenden involviert,
zu Handlungsschritten anregt und zu weiterer Korrespondenz einlädt.17
Um  diesen  Schwierigkeiten  der  Sprachlichkeit  zu  begegnen,  bietet  nach  Brunner  (2009)  der
Wechsel  von  Online-  und  Offline-Phasen  eine  sinnvolle  Ergänzung:  Themen  können  offline
angesprochen werden, wenn sie vorher noch unpassend erschienen, verpasst wurden oder der Mut
zum Ansprechen fehlte:
Gerade  in  längeren  Prozessen  mit  eventuellen  Wechseln  zwischen  online  und  offline  können  hier  große
Vorteile liegen, weil schriftlich die Themen geäußert werden können, die im direkten Kontakt nicht oder noch
nicht angesprochen werden können, auf die es aber auf diese Weise dann doch wieder möglich ist Bezug zu
nehmen. (ebd.:37)
Für  die  OSLB  sind  Brunners  Hinweise,  die  sich  zunächst  auf  die  L1-Sprachkompetenz  von
Ratsuchenden in der psychotherapeutischen Beratung beziehen, insofern bedeutend, als sie erneut
auf die Komplexität der fremdsprachigen Kommunikation in der Beratung hinweisen.
2.3.3.3 Fremdsprachlichkeit und Interkulturalität in der OSLB
Die im Rahmen der Arbeit durchgeführte Erhebung zur bestehenden Praxis der OSLB (Abschnitt
2.4) hat ergeben, dass Sprachlernberater im deutschsprachigen Raum hauptsächlich auf Deutsch
und Englisch,  jedoch auch in  anderen  Fremdsprachen praktizieren.  Diese  Sprachenvielfalt  lässt
vermuten,  dass  die  Beratungssprache  häufig  zumindest  für  einen  der  Interaktionspartner  eine
Fremdsprache ist, also durchaus auch für die beratende Person. 
Im Kontext der Fremdsprachenlernberatung beeinflussen zusätzlich in besonderem Maße nicht nur
kommunikationsstrategische,  sondern  auch  sprachliche  Kompetenzen  der  Ratsuchenden  den
Beratungserfolg.  Hier ist  daher  besondere Aufmerksamkeit  (von beiden Seiten)  gefragt.  Für die
OSLB  bedeutet  das,  die  Sprachkompetenz  der  Lernenden  und  der  Beratenden  in  der
15 Auf Möglichkeiten, wie dies im Detail geschehen kann, geht Brunner jedoch nicht ein.
16 Während zum Beraterverhalten hierbei einige Überlegungen veröffentlicht wurden (vgl. z. B. Brunner 2006; Knatz
2008, 2009a), ist die Situation der Ratsuchenden gänzlich unbearbeitet.
17 Brunner (2006) verweist auf Unterschiede zwischen dem analogen („Stift und Papier“-basierten) und dem digitalen
Lesen  und  Schreiben  von  Texten  und  definiert  beim  digitalen  Lesen  von  Beratungstexten  vier  Leseformen:
psychoanalytisch,  phänomenologisch,  dialogisch  und  technisch  (ebd.:5ff.).  Beim  digitalen  Schreiben  von
Beratungstexten  unterscheidet  er  zwischen  Sachtexten,  Beziehungstexten  und  Texten,  die  aus  einem  freien
Schreibfluss entstehen (ebd.:8ff.). Er weist darauf hin, dass es notwendig sei, als Berater nicht nur in der Face-to-
Face-Beratung, sondern auch in der Online-Beratung einen eigenen Beratungsstil und eine eigene Beratungshaltung
zu entwickeln. Um den Ratsuchenden zu erreichen und die Ziele von Beratung zu erfüllen, müssen Online-Berater
über  entsprechende  sprachliche  und schriftstellerische  Kompetenzen  bis  hin  zur  Entwicklung von  „poetischer“
Sprache verfügen (ebd.:10).
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Beratungssprache  einzuschätzen  und  deren  Gebrauch  hinsichtlich  der  Auswirkungen  auf  die
Kommunikation (Macht- und Rollenverhältnisse) zu bewerten. Es ist also wichtig, dass Berater über
die Wahl der Beratungssprache reflektiert entscheiden. Weiterhin stellt sich die Frage, ob bzw. wie
die Sprachkompetenz der Ratsuchenden innerhalb der Beratungskommunikation gefördert und zu
einem  reflektierten  Gebrauch  von  Sprache  angeregt  werden  sollte.  Wenn  reflektierter
Sprachgebrauch  und  Sprachkompetenz  in  der  Beratung  in  einer  Art  Unterrichtssituation  oder
Tutorium gefördert werden sollen, ist auch zu bedenken, welche Auswirkungen diese „sprachliche
Förderung“ auf die Beratungsbeziehung, z. B. hinsichtlich hierarchischer Gegebenheiten, hat.
Die  Kanalreduktion  und fehlende  non-verbale  Signale  können die  Interaktion  auch hinsichtlich
kulturell  bedingter  Kommunikationsweisen  beeinflussen.  Denkbar  ist  jedoch  auch,  dass
interkulturelle Kommunikation in der OSLB gerade durch diese Reduktion auf das Schriftliche und
die  Notwendigkeit  der  Explikation  transparenter  und  eindeutiger  gestaltet  werden  kann.
Andererseits  entfallen  die  die  Kommunikation  unterstützenden  Strategien  der  (kulturell
universellen) non-verbalen Kommunikation wie z. B. Nicken, Lachen. Die Frage des Auftretens und
der  Verarbeitung  kultureller  Spezifika  in  der  Online-Kommunikation  und  damit  in  der  Online-
Beratung ist meines Wissens noch wenig bearbeitet, ist jedoch für die Beratungspraxis relevant.
Bevor diese Frage jedoch durch die Wissenschafts- und Praxisgemeinschaft beantwortet wird, ist es
meines  Erachtens  notwendig,  dass  Online-Sprachlernberater  die  Kommunikationsweisen,
Werteinstellungen  und  Beratungsansprüche  des  Einzelnen  vor  einem  Gesamthintergrund  als
Deutschlerner,  Männer/Frauen,  Studierende  etc.  mit  einem bestimmten  kulturellen  Hintergrund
wahrnehmen, diesen letzten Aspekt jedoch als einen Teil der ganzen Person innerhalb eines sozialen
Netzwerkes  verstehen (vgl.  z.  B.  die  Debatte  um individuelle  Deutungsmuster  beim kulturellen
Lernen, z. B. in Altmayer/Koreik 2010). Auf der Grundlage dieser Erkenntnisse sollte der Beratende
dann die Beratung entsprechend personenzentriert durchführen.
2.3.3.4 Phasierung von OSLB und Kombination mit Face-to-Face-Beratung
Die  Adaption  der  Gesprächstechniken  und  der  Phasierung  an  den  Online-Kontext  bietet  neue
Möglichkeiten der Beratungsführung, die je nach institutionellen Gegebenheiten und persönlichen
Präferenzen des Ratsuchenden und des Beraters erwogen und kontinuierlich evaluiert und angepasst
werden müssen.  Die  vorliegende Studie  versucht  dies  in  einem eng begrenzten  institutionellen
Kontext.  Eine  Orientierung  können  hier  erste  Arbeiten  aus  der  psychotherapeutischen  Online-
Beratung  bieten.  Evans  (2009:24ff.)  beschreibt  die  Struktur  von  synchroner  und  asynchroner
Online-Beratung  und unterteilt  dabei  jeweils  in  drei  Phasen:  Anfangsphase  (Beginning  Phase),
Hauptphase (Middle Phase) und Abschlussphase (End Phase). Unabhängig vom Medium (E-Mail
oder Chat) sind diese charakterisiert durch:
- Begrüßung und Fokussierung in der kurz gehaltenen Anfangsphase,
- Problemaushandlung und Lösungsorientierung unter Einsatz geeigneter Gesprächstechniken
bzw. gesprächsstrukturierender Elemente in der Hauptphase und 
- eine sorgfältig geplante Zusammenfassung der wichtigsten Punkte in der Abschlussphase,
wobei bei E-Mail-Beratungen auch weitere Schreibanlässe angeboten werden können. 
In der Chat-Beratung sollen die Berater besonders auf ein gutes Zeitmanagement achten, um diese
Phasen zufriedenstellend bearbeiten zu können (ebd.:25).18
18 In ähnlicher Art unterscheidet Hintenberger (2009:74ff.) drei Phasen in der Chat-Beratung: 
‐ Initialphase:  Kontakt  herstellen,  Vertrauen  bilden,  gemeinsam  Kontext  erschließen,  Beziehung  aufbauen,
Problem definieren
‐ Aktionsphase: dialogische Auseinandersetzung mit dem Problem
‐ Neuorientierungsphase: Veränderungsszenarien und Lösungsmöglichkeiten entwickeln
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Im Ablauf orientiert sich die OSLB an der Beschreibung der Phasierung in der SLB von Mehlhorn
et al. (2009:167ff.). Diese Phasen können medial unterstützt ausgelagert werden, z. B. die Erhebung
der Sprachlernbiographie oder die Evaluation des beschrittenen Lernweges, was eine Zeitersparnis
und eine  Fokussierung auf  die  betreffenden Themen zur  Folge  haben kann.  Kleppin (2006:3f.)
schlägt  z.  B.  für  die  Online-Erhebung  der  Sprachlernbiographie  unterschiedliche  Medien  und
Materialien vor (Telefonat, Fragebogen, konfrontierende Texte zur Stellungnahme).
Dabei erfordert in der OSLB der Erstkontakt in synchroner und asynchroner Beratung besondere
Aufmerksamkeit.  Weil  sich  die  Gesprächspartner  an  unterschiedlichen  Orten  befinden,  ist  es
besonders wichtig, dass der Berater eine entspannte Atmosphäre schafft und sich der Ratsuchende
mit der Praxis der Online-Beratung sowie mit dem Berater vertraut machen kann (Evans 2009:26).
Themen  können  dabei  bestehende  Erfahrungen  mit  Online-Beratung,  Einstellung  zur
Beratungsform und  technische  Vorkenntnisse  sein  (ebd.:40).  Neben  der  Sachorientierung  dient
dieses  erste  Kennenlernen  damit  auch  dem Beziehungsaufbau.  Die  Ergebnisse  der  Studie  von
Mallen et  al.  (2011) implizieren jedoch, dass auch der Erstkontakt in Online-(Chat)-Beratungen
selbst  bei  weniger  erfahrenen  Beratern  durch  ein  flexibles  Gesprächsverhalten  in  einem
erfolgreichen Beziehungsaufbau münden kann.
Während der Beziehungsaufbau in der Online-Beratung eine längere Phase als in der Face-to-Face-
Beratung in Anspruch nehmen kann (vgl. Williams et al. 2009), können sich auch innerhalb der
Phasen  der  sachlichen  Aushandlungen  Verschiebungen  ergeben.  Chardon  et  al.  (2011)  haben
untersucht, inwieweit Chat-Beratende dem nicht-direktiven, lösungsorientierten Beratungsmodell,
nach  dem  sie  ausgebildet  wurden,  und  seinen  entsprechenden  Phasen  folgten.  Die  Ergebnisse
zeigten, dass 53% der Beratungen alle Phasen durchliefen – jedoch lag der Schwerpunkt bei den
meisten Beratungen auf der Informationssammlung zum Problem, wobei die meiste Aktivität in der
Phase  zu  finden  war,  in  der  der  Ratsuchende  seine  „Geschichte  erzählt“  (ebd.:589).  Die
Zielerfassung  und  das  Planen  der  nächsten  Handlungsschritte  wurden  meist  nur  oberflächlich
behandelt  oder  fehlten  gänzlich.  Die  Autoren  vermuten,  dass  die  Gründe  hierfür  weniger  in
mangelnder Kompetenz der Berater als vielmehr in den ihrer Studie zugrundeliegenden Standards
des idealen Beratungsverhaltens, die mit den Ansprüche der neuen Medien an die Beratenden nicht
kompatibel sind: „we think that the counselors did what they could to work within the model but
constrained by the scope of communication available in the online environment“ (ebd.:590). 
Generell ist daher festzuhalten, dass die in der Face-to-Face-Beratung bestehende Phasierung nicht
1:1 auf den Online-Kontext übertragbar ist und diesbezüglich Veränderungen im Beraterverhalten je
nach Medium erfasst und reflektiert werden müssen. Die medialen Spezifika der Online-(Chat)-
Beratung  erfordern  von  den  Beratern  also  nicht  nur  Handlungsmodifikationen  bezüglich  der
Gesprächstechniken,  sondern  gegebenenfalls  auch  der  traditionellen  Phasierung  mit  ihren
etablierten zeitlichen und inhaltlichen Vorgaben. Die Auslagerung von Phasen in den asynchronen
Bereich oder die Kombination von Online- und Offline-Beratungen sind hier Möglichkeiten.
Die Überlegungen zur Kombinierbarkeit von Online- und Face-to-Face-Beratungsphasen, die zur
psychotherapeutischen und zur SLB bisher publiziert wurden, weisen einerseits auf einen Mehrwert
solcher  hybrider  Formen  hin,  fordern  aber  andererseits  auch  einen  reflektierten  Einsatz  dieser
Kombinationen. In der psychosozialen Arbeit wird derzeit eine Niederschwelligkeit des Zugangs zu
Beratungsangeboten gefordert, die Online-Beratungsformen ebenso wie kombinierte, so genannte
„Blended  Counseling”-Formen  beinhaltet  (Nestmann  2008:12f.).  Lippmann/Ullmann-Jungfer
(2008:80) befürworten ebenfalls eine Kombination verschiedener Formen unter dem Aspekt der
Funktionalität.  Sie  sollten  angeboten,  ihre  Vor-  und  Nachteile  den  Ratsuchenden  gegenüber
kommuniziert und nur bei deren Wunsch verwendet werden.  Die Autoren sehen das Optimum in
diesen  Mischformen,  „bei  denen  sich  die  Vorteile  beider  Varianten  kombinieren  lassen  und
Nachteile minimieren.“ (ebd.:81)
Durch  die  Kombination  von  Online-  und  Offline-Phasen  könnte  beispielsweise  einer  zentralen
Problematik des langwierigen Beziehungsaufbaus (vgl. Williams et al. 2009:99) begegnet werden.
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In einer inhaltlichen, asynchron stattfindenden Vorentlastung könnte die Schilderung des Problems
beispielsweise in  eine E-Mail-Komposition auslagert  werden, was eine Fokussierung auf  dieses
Thema  erlaubt,  in  der  darauf  folgenden  synchron  stattfindenden  Beratung  mehr  Zeit  für  den
Beziehungsaufbau  schafft  und  so  letztendlich  die  Problemlösung  erleichtern  kann.  So
argumentieren auch Chardon et al. (2011), die ergänzend zu einem Chat-Angebot ein interaktives
Modul  vorschlagen,  in  dem  die  Ratsuchenden  u.  a.  Informationen  zur  Person  und  der
Problemsituation geben (ebd.:591). So kann in der Beratungssitzung nach einer erneuten Prüfung
des durch die Vorinformation wahrgenommenen Problemcharakters recht zügig in die folgenden
Phasen  eingestiegen  werden  (ebd.)  Die  Kombination  von  Online-  und  Offline-Phasen  in  der
Beratung  stellt  Beratende  und  Ratsuchende  jedoch  auch  vor  neue  Herausforderungen.
Weiß/Engelhardt (2012:6) geben zu bedenken, dass eine unzureichend reflektierte Kombination, die
z. T. durch qualifikationsbedingt unterschiedliche Beratungspersonen entsteht, zu Verunsicherung
bei  Ratsuchenden  führen  kann.  Sie  fordern  daher  u.  a.,  dass  „die  Fachkräfte  [...]  neben  ihrer
Beratungsausbildung auch in Online-Beratung geschult sein (müssen)“ (ebd.:7).
Hinsichtlich der Kombinierbarkeit von Online- und Präsenzlernen und Beratung vermutet Kleppin
(2006:2),  dass  Distanzlernberatung  aufgrund  seiner  Eigenschaften  Präsenzlernberatung  nicht
ersetzen kann und dass die genutzten Medien die Kommunikation in der Beratung beeinflussen. Sie
fordert  daher,  dass Distanzlernberatung und Präsenzlernberatung in einem „sinnvollen Wechsel“
stattfinden  und  betont,  dass  Lern-  und  Beratungsformen  medial  keiner  „Deckungsgleichheit“
bedürfen, Präsenzlernen also beispielsweise durch Distanzberatung begleitet werden kann. Sie sieht
besonders  in  der  schriftlichen Kommunikation  Möglichkeiten zur  Ergänzung von Face-to-Face-
SLB. Kleppin (ebd.:5) verweist darauf, dass erprobte Lernszenarien fehlen, „die sowohl Präsenz-
und Distanzlernen als auch Präsenz-SLB und SLB auf Distanz sinnvoll miteinander kombinieren.“
Weiterhin gibt sie zu bedenken, dass „eine genaue Abgrenzung und Zuordnung von Funktionen der
beiden unterschiedlichen Beratungsformen wohl kaum möglich sein wird, sondern dass sicherlich
auch die individuellen Vorlieben und Stile sowohl von Lernern als auch Beratern die Wahl der Form
mit  beeinflussen sollten.“  (ebd.)  Eindeutige Handlungsanweisungen bezüglich der Funktion von
OSLB in Kombination mit Face-to-Face-Beratung sind daher schwierig zu formulieren; vielmehr
müssen  individuelle  Bedürfnisse  und  Gewohnheiten  in  der  Kommunikation  (auch  hinsichtlich
präferierter Medien) besonders berücksichtigt werden.
Um dem von Kleppin (2006:5)  genannten Forschungsdefizit  zur  Kombination von Online-  und
Face-to-Face-Beratungsformen  in  der  SLB  zu  begegnen,  ist  u.  a.  ein  Ziel  der  Arbeit,  diese
Kombination zu erproben. Dies geschieht allerdings in einem Setting des reinen Präsenzlernens von
Sprache (z. B. im Sprachkurs oder dem universitären Selbstlernzentrum) und nicht als Begleitung
von  eLearning,  weil  diese  Konstellation  dem  derzeit  am  häufigsten  praktizierten
Lernberatungskontext  entspricht.  Des  Weiteren  soll  der  Forschungsgegenstand  auch  die  reine
OSLB, also ohne Präsenztreffen, sein. Konkret stellt sich daher einerseits die Frage, wie OSLB
Face-to-Face-Beratungen  so  ergänzen  kann,  dass  beide  Beratungsformen  ihrem  jeweiligen
kommunikativen  und  beratungsstrukturierenden  Potenzial  entsprechend  genutzt  werden  können.
Andererseits  ist  zu  erschließen,  ob  und  wie  mit  Hilfe  der  Medien  Chat  und  Internettelefon
vollständige Beratungen durchgeführt werden können, die alle Phasen einer Face-to-Face-Beratung
enthalten,  notwendige  Ergebnisse  (Reflexion,  Kontrakt)  erarbeiten  und  so  den  Beratungserfolg
fördern.
2.3.3.5 Beraterqualifikationen und Gesprächstechniken in der OSLB
Die  oben  beschriebenen  bestehenden  Angebote  zur  Begleitung  von  eLearning  im
Fremdsprachenbereich stellen bestimmte Anforderungen an die beratenden Personen, die meist als
Tutoren fungieren. In deren beschriebenen Profilen und Ausbildungskonzepten finden sich jedoch
kaum  Bezüge  zu  Beratungstätigkeiten  im  Sinne  des  personenzentrierten  Ansatzes  (vgl.  z.  B.
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Klippel/Doff 2002; Rösler/Würffel 2010; Schnaithmann 2008; Stickler/Hampel 2007).19 Im anglo-
amerikanischen Bereich wird der Lernberater (advisor-counsellor) als eine von vielen Rollen20 von
Online-Lehrenden  (facilitator) beschrieben  (Lamy/Hampel  2007:62).21 In  der  weiteren  Qualifi-
kationsbeschreibung finden sich jedoch keine Bezüge zu Gesprächsführung oder anderen beratungs-
relevanten  Skills;  vielmehr  werden  neben  technischen  Fertigkeiten  Kompetenzen  in  Bezug  auf
Didaktik  und  computervermittelte  Kommunikation  gefordert  (Lamy/Hampel  2007:62f.).  Im
Tätigkeitsbereich von Online-Lehrenden bzw. -Tutoren wurde die Lernberatung daher zwar als eine
Rolle gefordert, im (anglo-amerikanischen) Fachdiskurs jedoch nicht separat ins Kompetenzraster
aufgenommen. 
Diese Ausführungen zeigen, dass SLB in der in dieser Arbeit beschriebenen Form derzeit noch nicht
als  Begleitung  beim  selbstgesteuerten  oder  unterrichtlich  gebundenen  Fremdsprachenlernen  in
Online-Umgebungen wahrgenommen wird und eine Kompetenzbeschreibung der Beratenden noch
aussteht.  Berater in der OSLB stehen unter dem gegebenen personenzentrierten, nicht-direktiven
Beratungskonzept neuen Anforderungen an Wissen und Kompetenzen gegenüber, die sich auf die
Gesprächsführung, eingesetzte Medien und Materialien sowie den interkulturell-fremdsprachlichen
Kontext beziehen. 
Engel (2007:499f.) sieht in der Online-Beratung mit ihren neuen Medien gleichzeitig eine grundle-
gend andere Form der Beratung als die traditionelle Face-to-Face-Beratung. Das bedeutet auch, dass
„die Relationen und Bezugssysteme, sowohl der Beratungskonzepte wie auch des Beratungshan-
delns sich verändern müssen und werden“ (ebd.:499f.) und dass sich Beratende zu diesen neuen
Medien „verhalten und [...] verorten“ (ebd.:500) müssten. Die Spezifika computervermittelter Kom-
munikation haben Auswirkungen auf das notwendige Verhalten der Berater in der OSLB. Die Her-
ausforderung gerade für Beratende, die nicht-direktiv, personenzentriert beraten möchten, ist dabei
groß: sie müssen darauf achten,  den Ratsuchenden auch im Online-Kontext genügend Entschei-
dungsfreiheit  einzuräumen;  andernfalls  kann sich dies negativ auf eine autonomiefördernde und
partnerschaftliche Beziehung auswirken (Evans 2009:50). Zusätzlich zu den allgemeinen Qualifika-
tionen von Sprachlernberatern (vgl. Abschnitt 2.2.3) müssen Online-Berater daher weiteres Wissen
und Kompetenzen aufweisen, die sie für ihre Tätigkeit im digitalen Bereich legitimieren. Dazu ge-
hören Fertigkeiten bei der Adaption der nicht-direktiven Gesprächstechniken für die jeweiligen On-
line-Medien, ein erweiterte Medienkompetenz und interkulturelle Kompetenz.
Die  Berater  müssen wissen,  wie  die  Techniken der  nicht-direktiven  Beratung  für  die  jeweilige
Beratungsform angepasst werden müssen. Erste Vorschläge zu Online-Beratungstechniken bestehen
im Bereich der psychotherapeutischen Beratung.  Evans (2009:55ff.)  beschreibt  eine Vielzahl  an
Beratungstechniken  in  der  Online-Beratung,  die  der  nicht-direktiven  Face-to-Face-Beratung
entnommen sind und von Beratern auch online umgesetzt werden müssen. Dazu gehören:
1. Ausdrucksstrategien  (Online  Expression):  Empathie  zeigen,  zu  expliziten  Äußerungen
anregen,  Gefühlsausdrücke  wahrnehmen  und  fördern,  typographische  Sonderzeichen
einsetzen und ihre Verwendung beobachten
2. Hör- und Verstehensstrategien (Online Listening and Attunement to the Client): Gegenwart,
Interesse und Aufmerksamkeit kommunizieren, Übereinstimmung auf der Beziehungs- und
Inhaltsebene entwickeln und fördern22
19 Mehr  als  auf  die  personelle  Begleitung  des  eLearnings  im  Bereich  Fremdsprachen  konzentriert  sich  die
Fachdiskussion auf Fragen des Einsatzes bestimmter technischer Tools (vgl. z. B. Armbrüster 2010; Strasser 2011),
bestehender oder möglicher Lernszenarien, häufig verbunden mit Projektberichten (vgl. z. B.  Klippel/Koller/Poletti
2007;  Kohn/Warth  2011;  Müller-Hartmann/Schocker-von-Ditfurth  2008)  oder  mit  Schlussfolgerungen  für  die
Fremdsprachenlehrerausbildung (vgl. z. B. Legutke/Rösler 2003).
20 Die  anderen  Rollen  sind  z.  B.  „process  facilitator,  advisor-counsellor,  assessor,  researcher,  content  facilitator,
technologist designer, manager-administrator“ (Lamy/Hampel 2007:62). 
21 Lamy/Hampel  (2007)  gründen  ihre  Aussagen  auf  eine  umfassende  Literaturanalyse  im  anglo-amerikanischen
Bereich zu Rollen und Aufgaben von Lehrpersonen in Online-Lernszenarien.
22 Zur  Entwicklung  und  Förderung  von  diesen  Übereinstimmungen  nennt  Evans  (2009:79ff.)  eine  Vielzahl  von
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3. Strategien der Gesprächssteuerung (Establishing and Maintaining an Open Dialogue): z. B.
um Klärungen bitten, besonderes Augenmerk auf non-verbale Hinweise legen („zwischen
den  Zeilen”  und  graphemisch),  vorsichtig  konfrontieren  und  Feedback  geben,
Missverständnisse  durch  eine  klare  Ausdrucksweise  vermeiden  und  bestehende  und
vermutete Unklarheiten auf Seiten des Ratsuchenden ansprechen
Techniken, die Berater in der Face-to-Face-Beratung mit Hilfe von non-verbale Kommunikation
einsetzen, müssen sie nach Evans in der OSLB z. B. im schriftlichen Bereich durch typographische
Sonderzeichen  und  eine  gezielte  Explizitheit  adaptieren.  In  der  E-Mail-Beratung  kommt  der
textuellen  und  bildlichen  Visualisierung  von  Informationen  und  Zusammenhängen  dabei  eine
wichtige  Rolle  zu:  „Mindmaps,  Paraphrasieren,  Zusammenfassungen  sowie  Fragen,  offene  und
eingrenzende, erlebnisfördernde oder distanzierende, Fragen nach den Unterschieden zu anderen
handhabbaren  Situationen  […]  können  gezielt  eingesetzt  werden”  (Lippmann/Ullmann-Jungfer
2008:78).
Hintenberger (2009) nennt eine Reihe von gesprächssteuernden Techniken in der Chat-Beratung,
die Berater erlernen können, um den Herausforderungen in der Chat-Kommunikation zu begegnen
(ebd.:72f., vgl. auch Hintenberger 2006). Dazu gehören: 
- die aktive Gestaltung des Sprecherwechsels, z. B. durch den Einsatz von Hörersignalen oder
Füllwörtern,  das  Aufteilen  von  Textblöcken  in  Chunks  und  die  Verwendung  von
Fortsetzungsmarkierungen;
- die  Entschleunigung  der  Interaktion  durch  ein  „ruhiges  Interaktionsmanagement“  (vgl.
Beißwenger, zitiert in Hintenberger 2006:73), z. B. durch den Einsatz von Füllwörtern oder
Verzögerungslauten und direkte  Aufforderungen an den Ratsuchenden zum pausierenden
Nachdenken,  handlungskommentierende Äußerungen verwenden (z.  B.  „Berater  überlegt
kurz“);
- die  Nutzung  schriftbasierter  Nachhaltigkeit,  z.  B.  durch  Festhalten  und  Übermitteln
wichtiger Kernsätze in einem Chat-Protokoll und 
- der  gezielte  Einsatz  von  Wissens-  und  Informationsmanagement,  das  z.  B.  durch
Verlinkungen zu  bestimmten Internet-Ressourcen,  das  Senden von Dokumenten  und die
Verwendung  häufig  notwendiger  Informationen  in  Form  von  Textbausteinen  stattfinden
kann.
Hintenberger (2006:10) nennt als Anforderungen speziell an Chat-Beratende eine Textkompetenz,
die sich auf die Rezeption und Produktion der Chat-Äußerungen bezieht, sowie die Fähigkeiten zum
schnellen Reagieren und Planen, Tippfertigkeit und Offenheit der neuen Beratungsform gegenüber.
Evans (2009) weist zusammenfassend darauf hin, dass der Berater auch in der Online-Beratung die
Verantwortung  dafür  trägt,  die  Interaktion  und  die  Beziehung  mit  dem Ratsuchenden  klar  und
konstruktiv  zu  gestalten;  er  muss  dessen  Verhalten  auf  der  sprachlichen  und  auf  der  nicht-
sprachlichen Ebene beobachten, reflektieren und entsprechend darauf reagieren:
The primary responsibility for achieving a clear and constructive dialogue pathway lies with the practitioner in
their role as facilitator of the online interaction and relationship. The majority of such skills are conveyed in the
explicit  narrative  or  dialogue  with  a  client.  The  remainders  are  formed  by  the  practitioner  paying  close
attention to undertones or nuances which they sense are evident within what is being explicitly expressed by
the client, or is sensed from unspoken dynamics that are more intangible in presentations by a client. (ebd.:118)
Techniken,  auf  die  an  dieser  Stelle  nur  verwiesen  werden  kann.  Interessant  sind  dabei  die  Beobachtung  von
Redegeschwindigkeit  und Gedankenstrukturierung der Ratsuchenden, die Wahrnehmung thematischer Blockaden
sowie  die  Beobachtung  soziokulturell  bedingter  Varianten  in  der  Kommunikation,  das  Zeigen  interkultureller
Kompetenz und die Vermeidung von Stereotypenbildung.
40
Diese auch in der Face-to-Face-Beratung geltenden Grundsätze müssen in der OSLB dem Medium
entsprechend umgesetzt werden. Dies beinhaltet die Beobachtung der jeweiligen entstandenen Texte
hinsichtlich fehlender Informationen, unbeantworteter Fragen und unvermittelter Themenwechsel
als mögliche Vermeidungsstrategien und die Berücksichtigung durch Symbole und andere Zeichen
kommunizierten  non-verbalen  Verhaltens.  Diese  Anforderungen  an  den  Berater  sind  im
fremdsprachlichen Kontext der SLB generell anspruchsvoll und im Online-Kontext möglicherweise
eine noch größere Herausforderung.
Neben  diesen  Kompetenzen  verlangt  die  OSLB  von  den  Beratenden  medienspezifische  und
aufgrund des internationalen Anwendungskontextes nicht zuletzt interkulturelle Kompetenzen.  In
der  Online-Beratung  unterstützen  digitale  Medien  die  synchrone  (zeitgleiche)  oder  asynchrone
(zeitversetzte) Kommunikation. Das gemeinsame Ziel einer Verständigung vorausgesetzt, ist es für
die  Partner  notwendig,  sich  auf  die  jeweiligen  Kommunikationsgegebenheiten  des  einzelnen
Mediums einzustellen und ihr Kommunikationsverhalten entsprechend anzupassen. Dies trifft auf
den Berater in besonderer Weise zu, denn er muss sicherstellen, dass der Ratsuchende entsprechend
Hilfe erfährt.  Online-Sprachlernberater sollten neben technischen Kenntnissen und Kompetenzen
(zu  Hardware,  Software,  Systemkompetenz,  Datensicherung  und  -schutz)  auch  bezüglich  der
Eigenheiten des Beziehungsaufbaus und der notwendigen Adaption von Praktiken der Face-to-Face-
Beratung (z. B. zu Gesprächsstrategien) informiert bzw. geschult sein.
Diese  Medienkompetenz  spiegelt  sich  in  der  E-Mail-Beratung  wider.  Berater  müssen  nach
Lippmann/Ullmann-Jungfer (2008:78f.) z. B. die  Grenzen des Mediums kennen und wissen, für
welche Fragestellungen das Medium geeignet ist. Sie sollten E-Mails mit entsprechenden Techniken
analysieren können und wissen, wo Hinweise auf zugrundeliegende Problemstellungen zu finden
sind (vgl. Knatz 2008: „zwischen den Zeilen lesen“).
Auch die medial und interaktional bedingten Besonderheiten der Foren-Beratung verlangen von den
Beratenden  besondere  Kompetenzen.  Dazu  gehört  es  nach  Brunner/Engelhardt/Heider  (2009),
„durch  Moderation  prinzipiell  eine  möglichst  breite  Partizipation  und  ein  Zu-Wort-Kommen
möglichst  vieler,  zum  Teil  unterschiedlicher  Nutzerinnengruppen  zu  ermöglichen  und  zu
gewährleisten”,  Beiträge auf der Sach- und Beziehungsebene in einer „Balance” zu halten,  und
nicht  zuletzt  das  Verhalten  der  Nutzer  zu  moderieren  und  gegebenenfalls  einzelne  Beiträge  zu
zensieren (ebd.:85). Prinzipiell müssen Berater bei der Moderation von Foren bedenken, „dass eine
enge  Betreuung  und  Pflege  des  Forums  wesentlich  für  das  Gelingen  dieser  Form der  Online-
Beratung ist“ (ebd.).
Des  Weiteren  verweist  z.  B.  Evans  (2009:94ff.)  u.  a.  auf  die  Notwendigkeit  der  Reflexion
soziokulturell  bedingter  Kommunikationsmuster,  die  Demonstration  interkultureller  Kompetenz
und die Vermeidung von Stereotypisierung. Da sich die OSLB u. a. an internationale Studierende
richtet und in der computervermittelten Kommunikation die Interaktion zusätzlich erschwert, ist es
in diesem Kontext besonders wichtig, dass die beratende Person eine Atmosphäre schafft, in der die
Ratsuchenden das Gefühl haben, „gehört“ und verstanden zu werden und sich in ihrer ihnen eigenen
Art und Weise ausdrücken dürfen (vgl. Evans 2009:96).
Eine Gefahr besteht bei der Suche nach der „Person“ des Anderen bei der Online-Beratung in der
Bildung von klischeebehafteten Projektionen. Durch die fehlenden physischen Merkmale wird eine
Identität des Gegenübers geschaffen und auf diesen übertragen (vgl. Brunner 2009:38). Über die
Bildung solcher Projektionen müssen sich die Berater im Klaren sein und diese vermeiden, um eine
funktionierende Beziehung schaffen zu können:
If a practitioner forms an image of their online client as a means of consolidating their engagement with the
person, this may lead to projections of the client. It is therefore important for online practitioners to note that
this  may  occur,  and  monitor  their  image  interpretation  of  clients  to  avoid  such  projections  which  may
subsequently impair the client relationship. (Evans 2009:97)
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Daher ist eine erhöhte Aufmerksamkeit angebracht, um vorschnell geformte Bilder der Person des
Ratsuchenden, auch vor dem Hintergrund kultureller Unterschiede und Stereotypisierungen, kritisch
zu hinterfragen und dialogisch immer wieder neu zu verhandeln. Es kann generell auch nicht von
einem  statischen  Identitätsbild  ausgegangen  werden,  zumal  der  Prozess  der  Veränderung  des
Ratsuchenden der Beratung inhärent ist.
2.3.4 Mehrwert und Herausforderungen von OSLB
Computervermittelte Kommunikation kann medial bedingt nicht das Gleiche bieten wie Face-to-
Face-Interaktion, hat aber innerhalb ihrer technisch bedingten Grenzen eine Daseinsberechtigung.
Jedoch herrscht in der Beratungspraxis allgemein ein defizitorientiertes Nutzungsverständnis von
Online-Beratung: „Netzkommunikation wird als defizitär und ungeeignet für Beratungsbeziehungen
und  Beratungsprozesse gesehen und vor allem als Möglichkeit für den Erstkontakt interpretiert.“
(Brunner 2009:34). Eine zentrale Aussage für den Bereich der OSLB ist daher Brunners (2009)
Forderung,  Online-Beratung  solle  ressourcen-  statt  defizitorientiert  arbeiten  und  souverän
gewinnbringende,  medial  bedingte  Elemente  für  die  Beratung  nutzen  (ebd.)  Die  folgenden
Abschnitte  enthalten daher  Überlegungen zum potenziellen Mehrwert,  den OSLB innerhalb der
SLB darstellen kann und zu Herausforderungen, denen sich Ratsuchende und Beratende in diesem
Zusammenhang stellen müssen.
2.3.4.1 Potenzieller Mehrwert von OSLB
OSLB bietet zum einen praktisch begründete Vorteile. Jones/Stokes (2009:123) weisen darauf hin,
dass der Zugang zum Internet  weitere Informations- und Unterstützungsmöglichkeiten bietet,  in
Zeiten besonderer Schwierigkeiten schnell Unterstützung eingefordert werden kann und Flexibilität
auf  Reisen  gewährleistet  wird.  Je  nach  Medium  bieten  sich  unterschiedliche  Möglichkeiten
hinsichtlich  der  mündlichen  oder  schriftlichen,  synchronen  oder  asynchronen  Kommunikation,
wobei  die  Kombination  einzelner  Medien  und  Materialien  miteinander  möglich  ist.  Die
Kombination von Online- und Offline-Phasen erlaubt eine effektivere Bearbeitung von Inhalten und
Problemen, aufgabenabhängig können unterschiedliche Kommunikationsformen gewählt  werden.
Auf  ähnliche  Art  und  Weise können  so  auch  fremdsprachliche  Kompetenzprofile  individuell
berücksichtigt werden. So stellt sich bezüglich der OSLB die Frage, ob bzw. wie der Zugang zu
Informationen und Unterstützung im Internet und die Medien durch einzelne technische Funktionen
neue  Arbeitsmöglichkeiten  in  der  Beratung  bieten,  die  in  der  Face-to-Face-Beratung nicht
existierten.  Der mögliche Mehrwert,  den die OSLB im fremdsprachlichen Kontext bieten kann,
wird im Folgenden erläutert.
Dem nicht-direktiven Beratungsansatz nach Rogers (2007) entsprechend werden die Ratsuchenden
in der OSLB dazu ermuntert,  sich möglichst ausführlich in der Beratung zu äußern.  Dies kann
mündlich in Form eines hohen Redeanteils und durch längere Erzählungen erfolgen oder schriftlich
in Form von Ausführungen in E-Mails oder Chats. Ausgehend von Argumentationen zu Sprache
und Beratung im einsprachigen Kontext erörtere im Folgenden Überlegungen zur Problematik der
Fremdsprache in der Beratung sowie Konsequenzen für die OSLB.
Engel/Sickendiek (2007:749) schreiben, dass für viele so genannte narrative Beratungsansätze, zu
denen meines Erachtens auch der personenzentrierte, nicht-direktive Ansatz zählt, 
Beratung aus Erzählungen (Narrationen) besteht, die aus der Sicht der Ratsuchenden mit sprachlichen Mitteln
konstruiert  werden.  Sprachliche  Mittel  sind  die  jeweiligen  subjektiven  'Sprachen'  mit  ihren  kulturell
verankerten Begriffen, Metaphern, Erzählstrukturen und den mit ihnen verbundenen Bedeutungen.
Dies  impliziert  einen  komplexen  Interaktionsvorgang,  der  zum  einen  individuell  spezifische
Konstruktionen auf Senderseite und zum anderen einen De- und Re-Konstruktionsprozess auf der
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Grundlage individueller Bedeutungszusammenhänge auf Empfängerseite beinhaltet.
Auch Eberhart (2006) beschäftigt sich allgemein in einem L1-Kontext mit der Rolle der Sprache in
der Beratung. Er argumentiert mit Verweis u. a. auf Watzlawick/Beavin/Jackson (1969) und Schulz
von Thun (1981),  dass  die  verwendete Sprache  nicht  nur  der  Übermittlung von Inhalten  dient,
sondern  auch  Auskunft  über  die  Beziehung  der  Gesprächspartner  zueinander  gibt. Komplexe
Zusammenhänge  beeinflussen  die  Kommunikation  in  der  Beratung  nicht  nur  auf  der  verbal
vermittelten Inhaltsebene, sondern besonders auf der Beziehungsebene durch non-verbale Signale.
Weiterhin ergibt sich eine Schwierigkeit aus der Tatsache, dass der Hörer die Information selektiv
empfängt  und versteht  und so  Teile  des  Gesagten  unterschiedlich  wichtet  (Eberhart  2006:126).
Sprache  konstruiert  individuelle,  soziale  und  kulturelle  Wirklichkeit,  indem sie  ein  Raster
bereitstellt und Bedeutungsvorgaben macht (ebd.:135). Diese Raster und die Bedeutungsvorhaben
sind  meines  Erachtens  individuell,  sozial  und  kulturell  geprägt  und  unterscheiden  sich  bei
unterschiedlichen Sprechern. In einem Dialog, auch in einer L1-Interaktion, treffen Vertreter zweier
(Sub)Kulturen aufeinander, für die keine identischen Bedeutungsraster gelten: 
Auch wenn zwei Menschen die gleiche Sprache sprechen, so ist es wegen ihrer kulturellen Unterschiede nicht
ohne weiteres zu erwarten, dass sie wichtige Ausdrücke oder Sätze im gleichen Sinn verwenden. […] Wir
müssen  davon  ausgehen,  dass  die  gleichen  Worte  in  derselben  Sprache  für  verschiedene  Adressaten
Verschiedenes  bedeuten  können.  Umgekehrt  kann  auch  die  Art  und  Weise,  wie  Menschen  vergleichbare
Gegenstände in Sprache fassen, sehr unterschiedlich sein,  sodass der Empfänger gefährdet  ist,  „falsch“ zu
reagieren. (ebd.:137)
Übertragen  auf  die  Kommunikation  zweier  Menschen  mit  unterschiedlichem sprachlichen  und
kulturellem Hintergrund, stellt sich die Frage nach den Auswirkungen dieser Uneinheitlichkeit in
Bedeutungszuschreibungen und Konnotationen sowie den aus dem individuellen Verständnis heraus
erfolgten Reaktionen umso mehr.
Eine  mögliche  Antwort  darauf,  wie  diesen  Schwierigkeiten  begegnet  werden kann,  ist  es  nach
Eberhart (2006:129ff.), Missverständnisse als Chance für ein punktuelles Innehalten im Gespräch
zu sehen – nicht nur zum Klären inhaltlicher Fragen, sondern auch um die Beratungsbeziehung
durch Metakommunikation zu stärken.  Letzteres  bietet  beiden Seiten die  Möglichkeit,  über  das
gemeinsame sowie das eigene sprachliche Handeln zu reflektieren und konstruktive Schlüsse daraus
zu ziehen. Im Fazit bedeutet dies: „‚Beraten‘ heißt zur Hauptsache ‚Zuhören‘ und ‚Fragen stellen‘.
Als Berater darf ich auch scheinbar Selbstverständliches nicht von vornherein annehmen. Noch viel
weniger  darf  ich mich aufs  Erraten verlassen.“  (ebd.:145)  Unter  diesen Bedingungen kann den
Ratsuchenden in einem fremdsprachlichen Kontext das Erzählen ermöglicht und erleichtert werden.
Neben dem Erzählen kann in der OSLB auch das Schreiben als eine Funktion der Reflexions- und
Handlungsanregung  dienen.  Knatz  (2009b:65ff.)  beschreibt  das  Potenzial,  aber  auch  die
Herausforderung, die das Verfassen einer E-Mail an den Berater auch für L1-Sprecher birgt: 
Das  Schreiben  filtert,  schält  heraus,  kondensiert,  da  für  die  eigenen  Problemstellungen  Worte,  Begriffe,
Beschreibungen  gefunden  werden  müssen,  die  dem  Erlebten  entsprechen.  Schreiben  hat  einen  höheren
Verbindlichkeitscharakter  als  Sprechen.  Geschriebene  Worte  sind,  wenn  sie  verschickt  worden  sind,  nicht
zurückholbar. Daher erfordert der Verschriftlichungsprozess eine hohe Aufmerksamkeit und eine erhebliche
Abstraktionsleistung.
Durch  das  Schreiben  können  Gedanken  konkretisiert  werden,  es  birgt  jedoch  auch  in  der
Erstsprache Herausforderungen,  die  die  inhaltliche und sprachliche Formulierung der  Gedanken
betrifft.
Ehlich (1984:18) definiert Text „als ein sprachliches Handlungsmittel, [das eingesetzt wird, CS] um
die Gebundenheit dieses Handelns an die Unmittelbarkeit und die Vergänglichkeit ihres Vollzuges
zu  überwinden.”  Diese  Sprechsituation  der  Überlieferung,  die  sich  im  geschriebenen  Text
wiederfindet,  bezeichnet  er  als  „zerdehnte  Sprechsituation”  (ebd.).  Diese  ist  u.  a.  dadurch
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